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Bedingt durch die féderale Struktur Deutschlands und die groe Anzahl un
terschiedlicher Akteure im Bereich der Elternbildung, gibt es eine Vielzahl
unterschiedlicher Projektkonzepte, deren Ziel es ist, Eltern mit Migrationshin
tergrund bei der Erziehung ihrer Kinder zu unterstiitzen und starker in deren
Bildungsprozess einzubeziehen.

Komplexitdat und Umfang der Projekte nehmen jedoch vom Elementar- zum
Primar- und schlieBlich Sekundarbereich deutlich ab. Komplexe und intensi

ve Projekte existieren primar im vorschulischen Bereich. Sie zielen prinzipiell
darauf ab, den Eltern Wissen iiber den allgemeinen kindlichen Entwicklungs
prozess, die Fordermoglichkeiten sowie vorhandene soziale Angebote zu ver
mitteln. Schulbegleitende Projekte sind, verglichen mit den vorschulischen
Ansétzen, einfacher aufgebaut. Ihre Zielsetzungen liegen vorrangig im Bereich
der Informationsvermittlung tiber die Struktur und die Anforderungen des
deutschen Bildungssystems.

Die Mehrzahl der in diesem Working Paper vorgestellten familienzentrierten
Projekte wurde evaluiert. Jedoch haben die Evaluationen in der Regel kein Kon
trollgruppendesign. Auch Follow-up-Untersuchungen zur Bestimmung lang
fristiger Effekte sind nur selten vorgesehen. Die Wirkungen der MaBnahmen
werden hdufig durch subjektive Einschiatzungen der Zielgruppen oder der Pro
jektbeteiligten untersucht.

Obwohl die betrachteten elternorientierten Konzepte darauf abzielen, den
Bildungserfolg von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu
fordern, wird der Frage ob und inwieweit die MaBnahmen langfristig dazu
beitragen, den Bildungserfolg der Kinder und Jugendlichen mit Migrations
hintergrund zu sichern bzw. zu verbessern in den vorliegenden Evaluationen
kaum Aufmerksamkeit geschenkt. Die Untersuchung der (langfristigen) Effek
te elternorientierter Projektkonzepte auf den Bildungserfolg der Kinder und
Jugendlichen mit Migrationshintergrund konnte auf der Grundlage vorhande
ner Evaluationsstudien damit nicht geleistet werden.

Eine Metaevaluation zum Bereich der allgemeinen Eltern- und Familienbil
dung in Deutschland kann im Durchschnitt moderate aber relevante Wir
kungen der Projekte in Bezug auf ihre spezifische Zielsetzungen belegen. Die
Effekte nehmen mit der Zeit zwar ab, es bleiben aber signifikante Ergebnisse
bestehen.
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Im Rahmen vorliegender Metaevaluationen wurden zudem Erfolg verspre
chende Projektstrukturen benannt. So ldsst sich u. a. festhalten, dass Projekte,
die gleichzeitig Kinder und Eltern einbeziehen wirkungsvoller sind als Pro
gramme, die sich ausschlieBlich an die Eltern richten, dass gezielte préaventive
Ansétze erfolgreicher sind als universelle und dass mit steigender Intensitat
eines Programms auch die Wirksamkeit zunimmt.
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Die PISA-Studien fithrten einer breiten Offentlichkeit vor Augen, dass fiinfzehnjahri
ge Schiilerinnen und Schiiler in Deutschland hinsichtlich ihrer Kompetenzen in den Berei
chen Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften im internationalen Vergleich allenfalls
nur mittelméBige Ergebnisse erzielen (Baumert et al. 2001; Prenzel et al. 2004; Prenzel et
al. 2007). Dabei wurde die Aufmerksambkeit insbesondere auf die Schiilerinnen und Schiiler
mit Migrationshintergrund gerichtet, die durchgéngig besonders schlecht abschnitten
(Baumert et al. 2001: 397; Stanat 2006; Stanat/Christensen 2006; Walter/Taskinen 2007).
Zwar war dieser Befund keinesfalls neu, denn bereits seit mehr als zwanzig Jahren gibt es
empirische Untersuchungen die zeigen, dass Kinder und Jugendliche mit ausldndischer
Staatsangehorigkeitim deutschen Bildungssystem schlechter abschneiden als gleichaltri
ge Deutsche (zum Beispiel Hopf 1981, Reiser 1981, Esser 1990; Alba et al. 1994; Biichel/Wag
ner1996), doch erst die PISA-Studien machten diese Erkenntnis auch 6ffentlich bekannt.

Dartiber hinaus entstand in jingster Zeit eine Vielzahl von weiteren Untersuchungen
und Veroffentlichungen, die sich mit der Bildungssituation der Kinder und Jugendlichen
mit Migrationshintergrund auseinandersetzen und dadurch helfen, auch die Hintergriin
de und Ursachen deren schlechteren Abschneidens zu verstehen (Autorengruppe Bildungs
berichterstattung 2008; Konsortium Bildungsberichterstattung 2006; Kristen 2002, 2006;
Kristen/Granato 2004, 2007; Herwartz-Emden 2005; Diefenbach 2005, 2007a; Miller/Stanat
2006; Becker/Biedinger 2006).

Im Zuge der Veroffentlichung der Ergebnisse der ersten PISA-Studie im Jahr 2001
setzte in Deutschland eine breite Diskussion tiber Mdglichkeiten zur Reformierung des
Bildungssystems ein (Weigel 2004). Dabei standen vor allem vier Themenkomplexe im
Zentrum der 6ffentlichen Diskussionen: 1.) Verbesserung des Unterrichts, 2.) Verbesserung
der Kompetenzen der Lehrer (vor allemn Didaktik und Diagnose), 3.) Ausbau der frithkindli
chen Bildung und 4.) Verdnderung der Schulstruktur (Ganztagsschulen und dreigliedriges
Schulsystem). Im Rahmen eines fiinften, 6ffentlich jedoch weniger intensiv diskutierten
Themenkomplexes, wurde und wird der Frage nachgegangen, inwieweit eine verstarkte
Zusammenarbeit zwischen den Institutionen des Bildungssystems und den Eltern benach
teiligter Schiiler dazu beitragen kann, deren Bildungserfolg zu verbessern (zum Beispiel
Wissenschaftlicher Beirat 2002; Sekretariat der stindigen Konferenz der Kultusminister
2002; Gogolin u. a. 2003; Bund-Lander-Kommission 2004; Bundesverband der Deutschen
Arbeitgeberverbdnde 2006; Bundesregierung 2007: 48, 65; Sekretartiat der Stdndigen Kon
ferenz der Kultusminister der Ladnder 2007).

Vor diesem Hintergrund verfolgt das vorliegende Working Paper zwei Zielsetzun
gen: Zum einen sollen ausgewdahlte Projektkonzepte vorgestellt werden, deren Ziel es ist,
Eltern mit Migrationshintergrund in ihrer Erziehungskompetenz zu stéarken und sie darin
zu unterstiitzen, sich aktivam Entwicklungs- und Bildungsprozess ihrer Kinder zu beteili
gen. Zum anderen sollen die langfristigen Wirkungen und Effekte dieser familienzentrier
ten MaBnahmen auf den Schulerfolg der Kinder untersucht werden.

1 Programme for International Student Assessment.
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Einleitend wird im ersten Kapitel jedoch zunéchst der Frage nachgegangen, inwie
weit die Eltern und das familidre Umfeld fiir den Bildungserfolg von Kindern und Jugend
lichen tiberhaupt eine Rolle spielen. Um einen Uberblick iiber das Feld familienzentrierter
Projektkonzepte zur Forderung des Bildungserfolgs von Kindern und Jugendlichen mit
Migrationshintergrund zu erlangen, schlieBt sich im zweiten Kapitel eine grobe Strukturie
rung dieses Feldes an. Im dritten und vierten Kapitel werden ausgewdhlte Programmkon
zepte zur Unterstiitzung und Einbindung der Eltern mit Migrationshintergrund vorgestellt,
wobei die Ausfiihrlichkeit, in der eine Projektdarstellung moglich war, von den vorhande
nen Informationsmaterialien abhing. Die Informationen tiber die Projekte wurden vorran
gig internetbasiert gesammelt. Zur Beantwortung der Frage nach der Wirksamkeit elterno
rientierter MaBnahmen werden die einzelnen Projektbeschreibungen um die Erlduterung
der Evaluationsergebnisse erweitert, sofern eine Projektevaluation durchgefiihrt wurde.
Uber die Evaluationsergebnisse einzelner MaBnahmen hinaus, wird im fiinften Kapitel die
Frage nach den allgemeinen Effekten familienzentrierter Férdermafnahmen sowie den
dazu notwendigen Projektstrukturen aufgegriffen und diskutiert.

Die PISA-Studien verdeutlichen, dass ein bedeutsamer Zusammenhang zwischen
der sozialen und familidren Herkunft der Schiilerinnen und Schiiler und ihrer Stellung im
Bildungssystem sowie ihren Kompetenzen besteht. So schaffen es zum Beispiel Kinder lei
tender Angestellter und Beamter deutlich haufiger auf ein Gymnasium als Kinder un- oder
angelernter Arbeiter. Dartiber hinaus erzielen Schiiler aus gehobenen sozialen Schichten
auch bessere Kompetenzwerte im Lesen, in Mathematik und in den Naturwissenschaften
als Schiiler aus den unteren sozialen Schichten (Baumert/Schiimer 2001; Ehmke et al. 2004;
Ehmke/Baumert 2007). Dass solche Disparitdten bestehen, ist keine neue Erkenntnis, allen
falls eine etwas in Vergessenheit geratene (zum Beispiel Krais 1996; GeiB3ler 2006). Seit den
Anféngen der Bildungs- sowie Ungleichheitsforschung spielt die Frage nach der Bedeutung
und dem Einfluss der sozialen und familidren Herkunft auf den Bildungsverlauf und -erfolg
von Kindern und Jugendlichen eine zentrale Rolle. Hierzu wurde eine Vielzahl unterschied
licher Erkldrungsansédtze entwickelt, in deren Zentrum auch immer wieder urséchlich
die familidren Sozialisationsbedingungen stehen (fiir einen Uberblick siehe zum Beispiel
Bertram 1981; Kristen 1999; Watermann und Baumert 2006; Ditton 2007; Grundmann et al.
2007). Der wissenschaftliche Beirat fiir Familienfragen des Bundesministeriums fiir Familie,
Senioren, Frauen und Jugend (2002) weist in Auseinandersetzung mit den Ergebnissen der
ersten PISA-Studie des Jahres 2001 darauf hin, ,dass die grundlegenden Féhigkeiten und Be
reitschaften fiir schulische Lern- und lebenslange Bildungsprozesse der nachwachsenden
Generation in den Familien geschaffen werden® (9). Dies fiihrt entsprechend auch dazu,
dass die Institution Schule es bereits zum Zeitpunkt der Einschulung mit Kindern zu tun
hat, die ,ihre je eigenen Bildungs- und Lebenserfahrungen in der Familie (sowie im Kinder
garten und in der Gruppe der Gleichaltrigen) gemacht haben und deshalb in ihre schuli
sche Bildungslaufbahn mit recht unterschiedlichen Basiskompetenzen eintreten® (ebd.: 18).
Demnach sind Familien mit geringem 6konomischem, kulturellemn und sozialem Kapital
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(Bourdieu 1983; Coleman 1988) weniger dazu in der Lage, ihren Kindern die Kenntnisse und
Fertigkeiten mitzugeben, die sie fiir eine erfolgreiche Schulkarriere benotigen. Der wissen
schaftliche Beirat (2002) sprichtin diesem Zusammenhang auch von ,,Humanvermogen®:
»-In Familien wird auf der Grundlage der jeweiligen materiellen, rdumlichen, zeitlichen,
sozialen und kulturellen Ressourcen und im Medium kommunikativer Prozesse der Ver
mittlung und Aneignung zwischen Eltern und Kindern Humanvermaogen gebildet® (13).

Die soeben vorgebrachten Uberlegungen zum Einfluss der Familie auf den Bildungs
verlauf und -erfolg von Kindern und Jugendlichen nehmen vor allem die familidren Sozia
lisationsbedingungen in den Fokus. Nach der Theorie von Raymond Boudon (1974), deren
Ziel es ist, den Zusammenhang von sozialer Herkunft und Bildungsungleichheit systema
tisch zu erklaren, muss dieser Blickwinkel jedoch noch erweitert werden. Neben die Ein
fliisse der Sozialisation im Elternhaus, die Boudon als primdren Herkunftseffekt bezeichnet,
stellt er die elterlichen Bildungsentscheidungen, den sekundaren Herkunftseffekt. Dem
nach spielen in den Familien bei der Auswahl des Bildungsweges auch subjektive Kosten
Nutzen-Bewertungen eine entscheidende Rolle. Wichtige Determinanten sind hierbei die
soziale Distanz zwischen dem sozialen Status der Familie und dem jeweiligen Bildungs
gang, die Ressourcenausstattung der Familie sowie die Erwartungen, einen bestimmten
Bildungsgang erfolgreich abzuschlieBen (Boudon 1974: 291f.). So entscheiden sich Familien
aus hoheren Sozialschichten eher dazu, ihre Kinder auf das Gymnasium zu schicken als
Familien aus unteren Sozialschichten, da fiir sie die zu iiberwindenden sozialen Distanzen
geringer sind, die anfallenden Ausgaben (zum Beispiel Schulbiicher, Schulmaterialien,
Klassenfahrten) aufgrund ihres hoheren Einkommens weniger ins Gewicht fallen und
sie zu einer hoheren Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, dass ihre Kinder den héheren
Bildungsabschluss auch tatséachlich erreichen. Die sozialen Ungleichheiten von Bildungs
verldufen ergeben sich somit aus dem Zusammenspiel von primédren und sekundédren Her
kunftseffekten (siehe hierzu auch Gambetta 1987; Breen und Goldthorpe 1997; Esser 1999;
Becker 2000; Becker 2007).

Dieser kurze Uberblick verdeutlicht bereits, dass die Eltern und das familiire Umfeld
der Kinder, deren Bildungschancen und -verldufe entscheidend beeinflussen. Davon aus
gehend stellt sich die Frage, wie MaBBnahmen gestaltet werden sollten, damit sie sich - iiber
die Verbesserung der familidaren Rahmenbedingungen - positiv auf die Bildungschancen
und -verldufe benachteiligter Kinder und Jugendlicher mit Migrationshintergrund aus
wirken. Ein Problem hierbei ist, dass die Mechanismen der Vermittlung von (schichtspezifi
schen) Fertigkeiten und Kenntnissen innerhalb der Familien im Detail noch nicht erforscht
sind und hier weiterhin offene Fragen bestehen (Becker 2007:166; Bertram 1981).

Zur Planung effektiver und effizienter MaBnahmen wére es weiterhin bedeutsam
zu wissen, wie grof3 jeweils der Einfluss der priméren und sekundiren Herkunftseffekte
auf den Bildungsverlauf und -erfolg ist. Boudon selbst kann zeigen, dass den sekundaren
Herkunftseffekten eine entscheidende Bedeutung zukommt (Boudon 1974: 791f.). Er geht
davon aus, dass in Entscheidungssituationen die sekundéaren Effekte ausschlaggebend sind
und deren Bedeutung tiber die verschiedenen Entscheidungen zunimmt, wahrend die
Bedeutung der priméaren Effekte dagegen abnimmt. Ergdnzend hierzu kann Volker Miiller-
Benedict (2007) anhand von Daten der PISA-Studie des Jahres 2000 zeigen, dass der Einfluss

N
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des sekundéren Effektes mindestens so gro8 ist wie der des priméren.? Gleichzeitig kann er
aber auch zeigen, dass eine Neutralisierung der sekundédren Herkunftseffekte eine groBere
Verringerung der sozialen Ungleichheit bewirken wiirde (ebd.: 629). Dies fiihrt entspre
chend zu der Frage, inwieweit Programme und MaBnahmen deren Ziel es ausschliefBlich ist,
die innerfamilidren Sozialisationsbedingungen zu verbessern — und somit auf die priméren
Herkunftseffekte einzuwirken —, ausreichen, um den Bildungserfolg benachteiligter Kinder
und Jugendlicher zu verbessern.

SchlieBlich stellt sich noch die Frage, inwieweit hinsichtlich der Rolle der Eltern bzw.
des Einflusses des Herkunftskontextes Unterschiede zwischen Kindern und Jugendlichen
mitund Kindern und Jugendlichen ohne Migrationshintergrund bestehen. So konnten
zum Beispiel Kristen und Granato (2004, 2007) zeigen, dass das vergleichsweise schlech
te Abschneiden der so genannten zweiten Generation?im deutschen Bildungssystem zu
einem groBen Teil auf deren vergleichsweise niedrigen soziokonomischen Hintergrund
zuriickzufiihren ist. Dies ldsst darauf schlieBen, dass bei dieser Gruppe zu einem gewissen
Grad ahnliche Mechanismen eine Rolle spielen wie im Fall der betrachteten schichtspezifi
schen Disparitdten im Bildungssystem. Jedoch sind die Mechanismen, die zum schlechteren
Abschneiden der Kinder und Jugendlichen mit Migrationshintergrund im deutschen Bil
dungssystem fithren, bei Weitem noch nicht abschlieBend erforscht und es existieren nach
wie vor offene Fragen (Diefenbach 2007a, 2007b). So kann zum Beispiel die soziale Herkunft
das schlechte Abschneiden der Schiiler mit Migrationshintergrund nicht allein erklédren.
Von groBer Bedeutung sind hier auch die Kenntnisse der deutschen Sprache, die innerfa
milidre Sprachverwendung oder so genannte Kontextmerkmale wie der Anteil von Schii
lern mit Migrationshintergrund an einer Schule (Stanat 2006:212; Esser 2006: 305ff). Auch
Formen individueller oder institutioneller Diskriminierung im Bildungssystem kénnen
dazu fiihren, dass Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund im Bildungsverlauf
schlechtere Ergebnisse erzielen als Kinder und Jugendliche ohne Migrationshintergrund
(Gomolla/Radtke 2002; Radtke 2004; Schofield et al. 2006).% Dies legt die Vermutung nahe,
dass zwischen benachteiligten Migrantenfamilien und entsprechenden Familien ohne
Migrationshintergrund gewisse Unterschiede hinsichtlich der Unterstiitzungsbediirfnisse
bestehen. Leyendecker (2008) weist darauf hin, dass die hduslichen Erfahrungswelten von
Kindern aus zugewanderten Familien noch immer ein ,wei3er Fleck in der Forschungs
landschaft® (93) darstellen. Dabei hebt sie die Wichtigkeit innovativer Forschungsansitze
hervor. So seien methodische Ansétze, die sich bei Familien ohne Migrationshintergrund
bewdhrt hdtten, nur eingeschréankt auf Familien mit Migrationshintergrund tibertragbar.
Zugewanderte Familien zeichnen sich durch eine gro3e Heterogenitét aus. Die Unter
schiedlichkeit besteht in Hinblick auf die Herkunftsldnder, das Bildungsniveau, die Sprach

2 Dartuber hinaus zeigt er, dass bei den unteren Schichten die priméren Effekte starker ausgeprégt sind als bei
den oberen (Miller-Benedict 2007: 627). Zu einem dhnlichen Ergebnis kommen Rolf Becker und Wolfgang
Lauterbach (2007): Bei den Ober- und Mittelschichten dominieren die sekundéren, bei den unteren die pri
maren Herkunftseffekte (19).

3 InDeutschland geborene Personen, von denen mindestens ein Elternteil im Ausland geboren wurde und
spéter nach Deutschland zuwanderte.

4 Eineindeutiger Nachweis umfangreicher und systematischer Diskriminierungen durch das Lehrpersonal
konnte jedoch empirisch (noch) nicht nachgewiesen werden. So kann zum Beispiel Kristen (2006) zeigen,
dass hinsichtlich der Notenvergabe sowie der Bildungsempfehlungen am Ende der Grundschulzeit keine
ethnisch verzerrten Beurteilungen durch die Lehrer stattfinden.
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kenntnisse und die Aufenthaltsdauer in Deutschland. Dariiber hinaus fiihrt Leyendecker
(2008) auch Differenzen in der Migrationserfahrung, der Akkulturation und im rechtlichen
Status an. Letztere sind besonders relevant in Bezug auf den Zugang zum Arbeitsmarkt.

Dass Elternbildung und Elternarbeit hinsichtlich der Férderung des Bildungserfolgs
der Kinder bei Migranten eine wichtige Rolle spielen kann, zeigt das Beispiel der spani
schen Elternvereine, die sich bereits in den 1970er Jahren griindeten, europaisch vernetzt
waren, unter anderem auch von der katholischen Deutschen Bischofskonferenz unterstiitzt
wurden und selbst gegen den Widerstand deutscher Behorden die Integration der spa
nischstdmmigen Kinder in das deutsche Schulsystem vorantrieben (fiir eine Zusammenfas
sung siehe zum Beispiel Thranhardt 2005).% Im Rahmen der Elternbildung und -arbeit wur
den spanischstdmmige Eltern zum Beispiel tiber das deutsche Bildungssystem informiert
und sie wurden beraten, welcher Schulzweig zu welchen Abschliissen fiithrt und welche
Moglichkeiten diese schlieBlich bieten. Weiterhin wurden Hausaufgabenhilfen organisiert
oder auch Hilfe bei Erziehungsfragen geleistet. So kann davon ausgegangen werden, dass
ein bedeutender Teil der Erfolge der spanischstimmigen Kinder und Jugendlichen im deut
schen Bildungssystem auf die Bildung dieser Elternvereine spanischer Migranten zuriickzu
fihren ist.

Vor diesem Hintergrund ist davon auszugehen, dass MaBnahmen zur Unterstiitzung
der Erziehungskompetenzen von Eltern einen Beitrag dazu leisten konnen, den Bildungser
folg benachteiligter Kinder und Jugendlicher zu férdern. Welchen Ansétzen dies besonders
gut gelingt, wird im Folgenden nachgegangen, wobei zunédchst kurz die Struktur des Feldes
familienzentrierter MaBnahmen dargestellt wird.

Folgt man Minsel (2007), so werden unter Familienbildung alle MaBnahmen verstan
den, ,die darauf abzielen, die Erziehungskompetenz zu stdrken und das Zusammenleben
in der Familie so zu gestalten, dass die Kinder in einer gesunden und entwicklungsférder
lichen Lernumwelt aufwachsen® (Minsel 2007: 300). Angebote zur Familienbildung lassen
sich nach unterschiedlichen Kriterien strukturieren. Hinsichtlich der grundlegenden Her-

5 ImRahmen des Projekts ,Schlaue Kinder starker Eltern“ vermittelt der spanische Elternverein seine Erfahrun
gen an Eltern aus anderen Herkunftslandern. Eltern aus anderen Nationen wird gezeigt, wie sie sich organi
sieren konnen, um Einfluss auf die Bildung ihrer Kinder zu nehmen. Weitere Informationen auch in einem
Interview mit dem Vorstand des Bundes spanischer Elternvereine, abrufbar unter http://fwww.migration
boell.de/web/integration/47_1485.asp.
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angehensweise lassen sich drei Arten von Angeboten unterscheiden: Universelle, selektive
und indizierte Programme. Universelle MaBnahmen richten sich an alle Eltern, unabhéan
gig davon, ob die Eltern oder Kinder einer bestimmten Risikogruppe zuzuordnen sind.
Unter selektive Programme werden MaBBnahmen gefasst, die sich an spezielle Gruppen
richten, bei denen noch keine Fehlentwicklungen in der korperlich-gesundheitlichen und
seelischen Entwicklung der Kinder oder im schulbezogenen Bereich aufgetreten sind. Indi
zierte Programme richten sich hingegen an Familien, in denen solche Symptome bereits zu
erkennen sind, der Schwellenwert, ab dem man von einer Storung sprechen wiirde, jedoch
noch nicht tiberschritten wurde (Minsel 2007: 306).

Bei den im vorliegenden Working Paper beschriebenen und diskutierten familien
zentrierten Projektkonzepten handelt es sich um selektive Angebote, die sich vorrangig an
Familien mit Migrationshintergrund richten und deren Ziel die Férderung des Bildungs
erfolgs ihres Kindes oder ihrer Kinder ist. Spezielle Angebote fiir Migrantenfamilien wer
denin der Regel damit begriindet, dass diese Zielgruppe durch klassische Angebote der
Familienbildung kaum erreicht wird (Minsel 2007: 305). So beklagen Praktiker, dass Eltern
mit Migrationshintergrund an Angebotsformen der Familienbildung, wie Elternkurse
oder Eltern-Kind-Gruppen, deutlich seltener teilnehmen als Eltern ohne Migrationshin
tergrund. Dariiber hinaus beteiligen sie sich in geringerem MaBe an der Elternarbeit der
vorschulischen und schulischen Einrichtungen, die ihre Kinder besuchen. Dabei wird der
Zusammenarbeit und Verkntipfung des Bildungsortes Familie mit der jeweiligen Bildungs
institution im Sinne einer gemeinsamen Bildungs- und Erziehungspartnerschaft allgemein
eine grofe Bedeutung fiir die Entwicklungs- und Bildungsférderung der Kinder beigemes
sen (Rohnke 2008). Beteiligen sich Familien mit Migrationshintergrund an entsprechenden
Angeboten, so handelt es sich — ebenso wie bei Familien ohne Migrationshintergrund -
vorrangig um die Miitter. Um auch Vater mit Migrationshintergrund zu erreichen, werden
im Bereich der Familienbildung vermehrt Ansatze erarbeitet, so beispielsweise auch im
transnationalen Kooperationsprojekt ,,Engagierte Véter - Optimierung von Konzepten zur

Vaterbildung mit Migranten*®.

Spezielle Programmbkonzepte fiir Eltern mit Migrationshintergrund, die darauf
abzielen, sie in ihrer Erziehungskompetenz zu stéarken sowie ihr aktives Engagement am
Bildungsprozess ihres Kindes zu férdern, lassen sich in einem ersten Schritt danach unter
scheiden, auf welche Lebensverlaufsphase der Kinder sie sich beziehen. Differenzieren las
sen sich vorschulische und schulbegleitende Angebote.

Vorschulische MaBBnahmen haben in der bildungsbezogenen Diskussion vor allem
nach Veroffentlichung der ersten PISA-Ergebnisse an Bedeutung gewonnen. Im strati
fizierten, friih differenzierenden deutschen Schulsystem, in welchem die Kinder schon
friih, je nach Bundesland zwischen dem vierten und sechsten Schuljahr, auf die einzelnen
weiterfiihrende Schulen tibergehen und aufsteigende Wechsel zwischen den einzelnen
Schulformen selten sind, ist der Interventionszeitraum wéhrend des Grundschulbesuchs
vergleichsweise gering (Baumert et al. 2001a: 378ff.). Umso wichtiger erscheint vor diesem

6 http://[www.familienbildung-in-nrw.de/e2093/e2098/index_ger.html.
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Hintergrund eine frithe und praventive Férderung der Kinder in Kompetenzbereichen, die
fiir die schulische Laufbahnentscheidung mafBgeblich sind. Elternbezogene vorschulische
Angebote zielen darauf ab, Eltern darin zu unterstiitzen, ihre Kinder zu férdern und sie zu
einer aktiven Partizipation am Bildungsprozess ihrer Kinder zu motivieren.

Vorschulische familienzentrierte Angebote lassen sich nach dem Ort unterscheiden,
an dem die MaBnahme umgesetzt wird. Differenziert wird hier allgemein zwischen Haus
besuchsprogrammen (auch ,home-based” genannt) und Projekten, die in einer externen
Einrichtung stattfinden (auch als ,,center-based” bezeichnet). In der deutschsprachigen
Sozialpadagogik spricht man auch von Geh- und Komm-Strukturen. Hausbesuchsprogram
me haben eine Geh-Struktur, Programme in externen sozialen Einrichtungen basieren auf
einer Komm-Struktur.

Bei Programmen, welche als Hausbesuchsprogramme konzipiert sind, werden die
Kinder und deren Eltern in einem festen Turnus von einer Hausbesucherin” in ihrer Woh
nung aufgesucht. Diese Interventionsform gilt als besonders niedrigschwellig, da die
Zielgruppe dort erreicht wird, wo sie sich sowieso aufhalt. Eine Programmteilnahme ist fiir
die Familie im Vergleich zu Projekten mit Komm-Struktur mit vergleichsweise geringen
Umstédnden verbunden. Bei den Projekten, die auBerhalb der Wohnungen der Familien
umgesetzt werden muss, weiterhin differenziert werden zwischen Konzepten, die im Kin
dergarten sowie in anderen Betreuungseinrichtungen und solchen, die in anderen sozialen
Einrichtungen stattfinden. Erstere gelten im Vergleich zu den Letztgenannten als niedrig
schwelliger.

Auch schulbegleitende Mafinahmen werden im Folgenden hinsichtlich des Ortes, an
dems sie stattfinden unterschieden. Es sind somit theoretisch zwei Strukturen zu differen
zieren: Geh- und Komm-Strukturen, wobei wir unter letzteren ebenfalls Projekte fassen,
welche an Schulen, also an Grundschulen oder weiterfiihrenden Schulen angeboten wer
den. Auch hier ist zu berticksichtigen, dass diese dem Kriterium der Niedrigschwelligkeit
eher entsprechen, als MaBnahmen, die in anderen Einrichtungen als der Schule umgesetzt
werden. Schulbegleitende Projekte zielen darauf ab, Eltern mit Migrationshintergrund
uber die verschiedenen weiterfiihrenden Schulformen und den damit einhergehenden
beruflichen Perspektiven zu informieren, sie zur aktiven Mitarbeit in den schulischen Gre
mien zu ermuntern sowie ihr Interesse und Engagement am Bildungsprozess ihres Kindes
zu fordern.

In der folgenden Grafik wird die oben vorgenommene Strukturierung des Feldes familien
zentrierter Projekte fir Migranten noch einmal zusammengefasst. Sie dient den im folgen
den Abschnitt vorgestellten Projekten zudem als Gliederungsraster.

7 Daessich bei den Hausbesuchern in der Regel um Frauen handelt, wird hier und im Folgenden von Hausbe
sucherin gesprochen.
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Abbildung 1: Familienzentrierte MaBnahmen zur Férderung des Bildungserfolgs von Kindern und Jugendli
chen mit Migrationshintergrund

MaRnahmen zur Unterstiitzung
und Einbindung von Eltern mit
Migrationshintergrund

l

Elternbezogene Zielsetzungen:

» Starkung der Erziehungskompetenz,

» Forderung des Interesses und Engagements am
Bildungsprozess des Kindes,

» Verbesserung der Kooperation mit der Einrichtung,

> Beteiligung an den Gremien der Einrichtung.

/ \

| Vorschulische Angebote | Schulbegleitende Angebote:
/ \ Grundschule und weiterfihrende Schulen
Geh-Struktur | Komm-Struktur | | Geh-Struktur | | Komm-Struktur |

Eigene Darstellung.

Die folgende Zusammenstellung von Projektkonzepten fiir Eltern mit Migrations
hintergrund mit Kindern im Vorschulalter beginnt mit Hausbesuchsprogrammen und
Konzepten, denen eine Geh-Struktur zugrunde liegt. Im Anschluss daran werden Konzepte
mit Komm-Struktur vorgestellt. Hier wird differenziert zwischen Ansétzen, die in einer Kin
dertagesstitte oder in Anbindung zur einer solchen umgesetzt werden und Projektkonzep
ten, die zwar auch ,,center-based” sind, also in einer sozialen Einrichtung, aber nichtin den
Rédumlichkeiten der Kinderbetreuungseinrichtung stattfinden.

Im Folgenden werden die elternorientierten vorschulischen Hausbesuchskonzepte
PAT - Parents as Teachers, Opstapje, Hippy, LEMMA - Lernen mit Mama, Stadtteilmitter
sowie das Konzept Elternbriefe vorgestellt. Die Beschreibung der Projektkonzepte basiert

8 DasKonzept Elternbriefe wird unter Komm-Struktur gefiihrt, da auch hier die Informationen zu den Eltern
gelangen. Im Gegensatz zu den iibrigen Projekten handelt es sich hierbei jedoch um eine rein schriftliche
Informationsvermittlung.
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auf folgenden Analysekriterien: Zielsetzungen, Zielgruppen und Konzeptstruktur. Falls das
Projektkonzeptim Rahmen einer Umsetzung an einem Standort evaluiert wurde, wird die
Analyse um eine Zusammenfassung zentraler Evaluationsergebnisse erweitert.

PAT - Parents as Teachers ist ein Elternbildungsprogramm aus den USA. Es wurde auf
der Grundlage neurowissenschaftlicher Erkenntnisse tiber die Bedeutung von Lernerfah
rungen in der frithesten Kindheit entwickelt. Die amerikanische Programmversion richtet
sich an alle Eltern unabhéngig von ihrem soziookonomischen Status. Teilnehmende Fami
lien werden ab dem Ende der Schwangerschaft bis zum dritten Lebensjahr ihres Kindes un
terstiitzend begleitet (Vartuli/Winter 1989 107ff.). Auf Initiative der AWO-Niirnberg wurde
das amerikanische Programmkonzept tiberarbeitet und an deutsche Verhéaltnisse ange
passt. In Niirnberg wird PAT in deutsch, russisch, tiirkisch, franzésisch und katakoli angebo
ten und richtet sich damit vor allem an Familien mit Migrationshintergrund.®

Ziel des Programims ist es, Eltern neurowissenschaftlich abgesichertes, verstandlich
aufbereitetes Wissen tiber den frithkindlichen Bildungsprozess zu vermitteln. Dartiber
hinaus werden sie tiber spielerische Fordermethoden informiert, um sie in die Lage zu
versetzen, die Gesamtentwicklung ihres Kindes bestmdoglich zu unterstiitzen. Den teilneh
menden Eltern soll auf diese Weise Sicherheit und Selbstbewusstsein bei der Ausiibung ih
rer Erzieherrolle gegeben werden. Sie werden darin unterstiitzt, von Beginn an eine aktive
Rolle im Lern- und Bildungsprozesses ihres Kindes zu itbernehmen (AWO Nirnberg 2005a).

PAT hat eine Dauer von drei Jahren und setzt sich aus vier Komponenten zusammen:
Monatlichen Hausbesuchen, monatlichen Gruppentreffen, Screenings zur allgemeinen
kindlichen Entwicklung und Netzwerkarbeit.

Im Rahmen monatlich stattfindender einstiindiger Hausbesuche informieren zertifi
zierte Elterntrainerinnen!® die Eltern iiber das jeweilige Entwicklungsstadium ihres Kindes.
Unter Einbezug des Kindes werden den Eltern zudem die spielerischen Férdermdoglich
keiten praktisch vorgefiihrt. Die Elterntrainerin dient den Eltern damit als Vorbild fiir den
Umgang mit ihrem Kind und motiviert sie, die im Rahmen der Hausbesuche erhaltenen
Informationen zu beherzigen und die FérdermaBnahmen auch im Alltag mit ihrem Kind
umzusetzen. Nach jedem Besuch erhalten die Eltern wissenschaftlich fundierte verstdnd
lich aufbereitete Informationsmaterialien, die so genannten Eltern-Info, welche die we
sentlichen Inhalte des Hausbesuchs nochmals zusammenfasst. Die Hausbesuche werden
durch monatlich stattfindende Gruppentreffen ergénzt, an denen moglichst alle von den
Elterntrainerinnen betreuten Paare teilnehmen. Die Gruppentreffen dienen der weiter
gehenden Informationsvermittlung tiber frithkindliche Entwicklung und Férderung. Sie
helfen den Eltern zudem, untereinander Kontakte zu kntipfen. So wird der Aufbau sozialer
Netzwerke unterstiitzt. Dariiber hinaus werden den Eltern Hinweise und Informationen
tiber weitere soziale oder familienorientierte Angebote gegeben. Dies betrifft die dritte
Programmkomponente von PAT. So soll das Programm auch dazu beitragen, Zugange zu
anderen Angeboten zu schaffen, um so zu einer besseren Versorgung der Familien beizu

9 http://www.awo-nuernberg.de/fileadmin/filesnew/Referat_KJF/EBP/pat_folder_deutsch.pdf
10 Da essich bei den Elterntrainern vorrangig um Frauen handelt, wird hier die weibliche Form verwendet.

17


http://www.awo-nuernberg.de/fileadmin/filesnew/Referat_KJF/EBP/pat_folder_deutsch.pdf

18

WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

tragen. Die vierte Programmkomponente sieht Screenings vor. In regelméfBigen Abstanden
werden Untersuchungen zur Uberpriifung des altersgerechten Entwicklungsstandes des
Kindes angeboten. Hier handelt es sich jedoch um keine professionellen drztlichen oder
psychologischen Diagnosen (AWO Niirnberg 2005a).

Seit der erstmaligen Umsetzung von PAT in den USA wurde das Programm mehrfach
evaluiert, wobei sich ein GrofB3teil der Evaluationen auf Standorte in landlichen Gebieten
Amerikas und Familien bezieht, die der gesellschaftlichen Mittelschicht zuzurechnen sind
(Pfannenstiel et al. 1996:182ff.). Eine Evaluation mit Kontrollgruppe wurde in den 1990er
Jahren mit bildungsfernen Migrantenfamilien hispanischer Herkunft durchgefiihrt, sie
zeigte jedoch nur geringe und inkonsistente Wirkungen auf die kindliche Entwicklung
und das elterliche Erziehungsverhalten. Die geringe Wirksamkeit des Programms wurde
vor allem auf die niedrige Frequenz der Hausbesuche zuriickgefiihrt. Auffallend war je
doch vor allem eine hohe Abbruchquote des Programms bei dieser Zielgruppe. Wahrend
der dreijahrigen Laufzeit brachen 43 % der teilnehmenden Familien das Programm ab
(Wagner/Clayton 1999).

In Deutschland wurden die Wirkungen von PAT im Rahmen der Evaluation des Ge
samtprojekts ,Spielend lernen in Familie und Stadtteil“ vom europdischen forum fiir migra
tionsstudien (efms) untersucht (Wolf 2007). Die Evaluation der drei Empowermentprojekte
des Gesamtprojekts ,,Spielend lernen in Familie und Stadtteil“ erfolgte auf der Grundlage
eines so genannten Monitorings. Hierbei handelte es sich um eine regelmagige Datener
hebung Giber Merkmale eines sozialen Programmes. Als relevant wurden bei den vorliegen
den Projekten Informationen tiber die teilnehmenden Familien sowie die Bewertung des
Fordererfolgs durch die Elterntrainerinnen angesehen. Dariiber hinaus wurden Elternbe
fragungen zu den Projekten durchgefiihrt. Die Elterntrainerinnen beurteilten das PAT-Pro
gramim insgesamt positiv. Auf einer siebenstufigen Skala schéatzten 7 von 10 Elterntrainerin
nen das Projekt als erfolgreich bzw. sehr erfolgreich ein. Auch die Feedbackbefragung der
Eltern zeigte ein positives Bild. Auf der Basis von 17 Feedbackfragebdgen zu PAT konnten
die folgenden Ergebnisse gewonnen werden: Die personlichen Hausbesuche wurden von
16 befragten Eltern als besonders gelungen beurteilt. Auch die Verstdndigung und Zusam
menarbeit mit der Elterntrainerin wurde als sehr gelungen bezeichnet. Die Bewertung
der Gruppentreffen fiel hingegen heterogen aus. Sowohl hinsichtlich zeitlicher als auch
inhaltlicher Aspekte. Insgesamt wurde PAT jedoch von den Eltern sehr positiv beurteilt. So
gaben 16 der 17 befragten Familien an, mit dem Programm voll und ganz zufrieden zu sein.
15 Familien wiirden es weiter empfehlen. Weniger Zustimmung erfuhr PAT jedoch in Bezug
auf die Verbesserung der deutschen Sprachkenntnisse. Nur etwas mehr als die Halfte der
befragten Familien gaben mit voller Zustimmung an, das Programm habe ihnen geholfen,
ihre Deutschkenntnisse zu verbessern. 23 % stimmen dem eher zu (Wolf 2007: 171t.).

Opstapje - Schritt fiir Schritt ist ein elternbezogenes Programm zur allgemeinen
Entwicklungsférderung von Kindern im Alter von zwei bis vier Jahren.!' Es richtet sich in

11 www.opstapje.de.
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Deutschland allgemein an sozial benachteiligte Familien, wurde aber in den Niederlanden
in Anlehnung an das israelische HIPPY-Konzept!? speziell fiir Familien mit Migrationshin
tergrund entwickelt. Ausgangspunkt dafiir war die Feststellung, dass diese Familien die
institutionellen Bildungs- und Betreuungsangebote fiir Kinder in der Altersgruppe der
Zwei- bis Vierjahrigen nur zu einem geringen Anteil in Anspruch nahmen. Opstapje wurde
initiiert, um diesen Kindern den Ubergang in das niederlandische Schulsystem dennoch zu
erleichtern, indem sie mit schulrelevanten Aktivitaten, Spiel- und Lehrmaterialien sowie
der niederldndischen Sprache vertraut gemacht werden (Cordus/van Oudenhoven 1997:
13). In Deutschland wird Opstapje seit 2001 umgesetzt. Erstmals im Rahmen eines Modell
projekts bis 2003 an den Standorten Bremen und Niirnberg. Projekttrédger in Bremen war
das Deutsche Rote Kreuz e.V., in Niirnberg war es die Arbeiterwohlfahrt.!3

Die Zielsetzungen von Opstapje beziehen sich insgesamt auf drei Personengruppen:
Die teilnehmenden Eltern, meistens handelt es sich um die Miitter, die Kinder sowie die
Hausbesucherinnen. Die Miitter sollen tiber praktische Anleitung in die Lage versetzt wer
den, ihren Kindern spielerisch altersgerechte Lernerfahrungen zu vermitteln. Sie werden
dadurchinihren Erziehungskompetenzen gestéirkt. Die teilnehmenden Kinder sollen in
ihrem allgemeinen Entwicklungsprozess geférdert und im sprachlichen, kognitiven, mo
torischen und sozialen Kompetenzerwerb unterstiitzt werden. Die Anleitung und Schulung
der Miitter wird von einer angelernten Laienhelferin aus der Zielgruppe tibernommen.
Sie sollte selbst Mutter sein und aus der Zielgruppe stammen. Zudem sollte sie moglichst
den selben kulturellen Hintergrund haben, wie die von ihr betreute Familie. So wird dazu
beigetragen, dass die Hausbesucherin von den Familien als Ansprechpartnerin und Vorbild
akzeptiert wird, und eine Vertrauensbeziehung zwischen ihr und den Familien leichter
entstehen kann.

Opstapje hat eine Laufzeit von zwei Programmjahren, wobei ein Programmjahr drei
Big Wochen umfasst. Das Projekt besteht aus zwei Programmkomponenten: Hausbesuchen
und Gruppentreffen. Im Rahmen der Hausbesuche erfolgt die Anleitung der Mutter, wie
sie die allgemeine Entwicklung ihres Kindes férdern kann. Jede teilnehmende Familie wird
in den ersten Programmwochen wochentlich, dann im wéchentlichen Wechsel mit den
Gruppentreffen, von ihrer Hausbesucherin in der Wohnung besucht. Im Rahmen der Haus
besuche bringen sie die Opstapje-Spielmaterialien, wie Puzzle, Spiele und Bilderbticher in
die Familien, die auch dort verbleiben. Wéahrend der Besuche spielt die Hausbesucherin im
Beisein der Mutter mit dem Kind, setzt dabei die mitgebrachten Spielmaterialien ein und
gibt der Mutter so Anregungen fir eine entwicklungsférdernde Beschéftigung mit ihrem
Kind. Die Hausbesucherin dient der Mutter damit als Rollenmodell. Dabei erldutert sie die
entwicklungsfordernden Wirkungen des Spiels. Positive Reaktionen des Kindes erhdohen
die Wahrscheinlichkeit, dass die Mutter das Verhalten tibernimmt. Zum Ende des Hausbe
suchs erhélt die Mutter ein Arbeitsblatt, auf demn die einzelnen Aktivitdten mit den neuen
Spiel- und Lehrmaterialien zusammengefasst sind. So soll die Mutter dazu angehalten wer
den, sich auch alleine mit ihrem Kind in der vorgefiihrten Weise zu beschéftigen.

12 Siehe Kapitel 3.1.3.
13 http://www.dji.de/dasdji/thema/0409/blick_historie.pdf
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Wahrend im ersten Programmjahr die Schwerpunktsetzung der Hausbesuche, neben
dem Aufbau eines Vertrauensverhaéltnisses zu den Eltern, auf der Initiierung entwicklungs
forderlicher Interaktionen zwischen Mutter und Kind liegt, steht im zweiten Programmjahr
die Festigung des erworbenen Verhaltens im Vordergrund. Nun sind es primar die Eltern,
die sich wahrend der Hausbesuche aktiv mit dem Kind beschéftigen, wahrend die Hausbe
sucherin zuschaut, die Eltern zur Umsetzung des erworbenen Verhaltensrepertoirs ermu
tigt und bei Bedarf unterstiitzend eingreift (Hable/Schneider 2003: 32ff.).

Fur alle am Programm teilnehmenden Eltern werden 14-tdgig, ab der zehnten Pro
grammwoche, Gruppentreffen angeboten. Dadurch soll den Eltern weiteres Wissen iiber
die kindlichen Bediirfnisse, die Entwicklungsphasen, Forderaktivitdten und die weiterfiith
renden Bildungs- und Betreuungseinrichtungen fiir Kinder vermittelt werden. Zudem wird
den Eltern hier die Méglichkeit gegeben, neue Kontakte zu kniipfen, aus denen langfristig
stabile soziale Netzwerke entstehen konnen.

Die Treffen finden in zentralen und fir alle Teilnehmer gut erreichbaren Rdumlich
keiten im jeweiligen Stadtteil statt. Zeitgleich besteht die Méglichkeit der Kinderbetreu
ung. Die inhaltliche Gestaltung der Gruppentreffen gliedert sich in zwei Abschnitte: Einen
informellen und einen formellen Teil. Zunéchst haben die Teilnehmer die Méglichkeit, sich
im Rahmen einer gemeinsamen Kaffeerunde oder eines Friihstiicks tiber die Erfahrungen
mit Opstapje, Alltagsfragen oder Erziehungsfragen auszutauschen und ndher kennen zu
lernen. Der zweite Teil der Veranstaltung ist formeller, tiber Vortrdge und Diskussionen
werden Themen um die kindliche Entwicklung und Férderung behandelt sowie neue
Spielaktivitdten demonstriert. Die Gruppentreffen werden von der Programmbkoordinato
rin organisiert und geleitet. Auch die Hausbesucherinnen beteiligen sich an den Veranstal
tungen (Hable/Schneider 2003: 34f.).

Opstapje wurde im Laufe der Modellphase in Niirnberg und Bremen vom Deutschen
Jugendinstitut (D]JI) in Miinchen, in Zusammenarbeit mit den Universitdten Bremen und
Regensburg evaluiert. Das D]l konzentrierte sich auf die Untersuchung der Zielgruppener
reichung sowie die Programmakzeptanz. Die Wirkungen auf das Erziehungsverhalten der
Miitter und die Programmeffekte auf die kindliche Entwicklung wurden von den Universi
taten untersucht. Bei der Evaluationsstudie handelte es sich um eine Langsschnittuntersu
chung mit quasi-experimentellem Design. Die Programmgruppe bestand aus 84 Familien,
die Kontrollgruppe aus 20. Die Untersuchung der Teilnehmergruppe durch das D]I erfolgte
invier Erhebungswellen: Zu Beginn des Programms (MZP 1), zum Ende des ersten Pro
grammjahres (MZP 2), zu Programmende (MZP 3) und neun Monate nach Beendigung des
Programms (MZP 4). Zu MZP 1und MZP 3 wurde die Kontrollgruppe in die Erhebungswellen
mit einbezogen Zu den Evaluationsinstrumenten zdhlten sowohl qualitative als auch quan
titative Verfahren'4, wie ein standardisierter Fragebogen zur Befragung der teilnehmen
den Familien.

14 Eine Auflistung aller Untersuchungsinstrumente der Evaluationsstudie findet sich bei Sann/Thrum (2003).
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Die am Opstapje-Programim teilnehmenden Familien entsprachen in ihren sozialen,
okonomischen und bildungsbezogenen Merkmalen der anvisierten Zielgruppe bildungs
ferner, sozio6konomisch benachteiligter Familien. Die Projektfamilien lebten durchweg in
sozialen Brennpunkten in Bremen und Niirnberg. Wahrend in Bremen (Spét-) Aussiedler
familien die Mehrheit der Teilnehmerfamilien stellten, waren es in Niirnberg Migranten
familien tiirkischer Herkunft. Insgesamt gestaltete sich die Rekrutierung von Migranten
familien einfacher, als die von deutschen sozial benachteiligten Familien. So schien die Ak
zeptanz des Lernprogramins bei Migrantenfamilien héher zu sein, als bei einheimischen,
sozio6konomisch benachteiligten Familien (Sann/Thrum 2003: 43ff.)

Die Untersuchung der Programmwirkungen auf die kognitive Entwicklung der teil
nehmenden Kinder wies auf deutliche Entwicklungsfortschritte der Untersuchungsgruppe
im Vergleich zur Kontrollgruppe hin.!® Dabei wurde kein Unterschied zwischen Kindern
unterschiedlicher kultureller Herkunft festgestellt. ,,Das bedeutet, dass das Forderpro
gramm nationalitatsiibergreifend ausgerichtet ist und als kulturabh&ngiges Programm
bezeichnet werden kann“ (Lund/Erdwien 2004: 2).

Die Ergebnisse der Follow-up-Untersuchung, ein Jahr nach Programmabschluss, wie
sen jedoch auf weiterfithrenden Férderbedarf hin, um den erreichten Entwicklungsstand
auch zu sichern. So wurde ein Jahr nach Programmende im Vergleich zum Zeitpunkt des
Programmabschlusses eine Verschlechterung des kognitiven und motorischen Entwick
lungsstands bei den Teilnehmerkindern festgestellt, was mit dem Riickfall der Eltern in alte
Erziehungsmuster erklart werden kénnte (Lund/Erdwien 2004: 4f.).

Da Opstapje auf Veranderung des elterlichen Erziehungsverhaltens abzielt, wurde
auch das miitterliche Anleitungsverhalten im Spiel mit dem Kind untersucht. In einer ge
meinsamen, strukturierten Spielsituation wurde die Qualitdt des miitterlichen Anleitungs
verhaltens auf der Grundlage eines Kategoriensystems!® ausgewertet. Die Untersuchungen
zeigten keine signifikanten Unterschiede zwischen Programm- und Kontrollgruppe im
Zeitverlauf. Daraus ziehen Zimmermann/Moritz (2004) jedoch nicht die Schlussfolgerung,
dass Opstapje wissenschaftlich nicht haltbar sei. Vielmehr weisen sie auf weiterfiihrende
Analysen hin, die zeigen, dass bei den Miittern, bei denen Opstapje zu einer Verbesserung
der Anleitungsqualitat fithrt, auch beim Kind mit einem héheren sachbezogenes Interesse
festzustellen ist, welches eine wichtige Voraussetzung fiir den Wissensaufbau ist. Aller
dings scheint die Verbesserung der miitterlichen Anleitungsqualitdt nicht bei allen am Pro
gramm teilnehmenden Mittern zu gelingen (Zimmermann/Moritz 2004: 21).

HIPPY steht fiir Home Instruction for Parents of Preschool Youngsters und ist ein in
ternational verbreitetes Hausbesuchsprogramm fiir sozial benachteiligte Familien.!” Das

15 Die Entwicklungsfortschritte der Kinder wurden mit standardisierten Entwicklungstests, dem Kaufmann
ABCTest und dem Bayley-Test gemessen (Lund/Erdwien 2004).

16 Eshandelte sich hierbei um die Skala miitterliche Spielfeinfiihligkeit sowie die Subskalen miitterliche Res
ponsivitét, miitterliches Scaffolding und miitterliche Kooperation. Fiir ndhere Ausfithrungen siehe Zimmer
mann/Moritz (2004).

17 Quelle: http://[www.hippy-deutschland.de/downloads/HIPPY_Deutschland.pdf.
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Programm wurde Ende der 1960er Jahre als kindergartenergénzendes Férderprogramm in
Israel entwickelt, um Kinder aus sozio6konomisch benachteiligten Einwandererfamilien
besser auf den Schulbesuch vorzubereiten (Lombard 1981). In den 1980er Jahren wurde es
auch von anderen Landern tibernommen. In Deutschland durchlief das Projekt ab1991in
Bremen und Niirnberd eine dreijahrige Modellphase mit tiirkisch- und russischsprachigen
Familien und wurde vom Deutschen Jugendinstitut evaluiert. Zurzeit gibt es in Deutsch
land 22 HIPPY-Standorte, wobei neue Standorte stetig in Planung sind. Dachverband aller
HIPPY-Standorte in Deutschland ist HIPPY Deutschland e.V., der im Herbst 2003 in Bremen
gegriindet wurde und heute seinen Sitz in Nirnberg hat. HIPPY Deutschland ist Teil von
HIPPY International.

HIPPY richtet sich allgemein an sozial benachteiligte Eltern, in der Regel Miitter,
mit Kindern im Alter von vier bis sechs Jahren. In vielen Landern, wie auch in Deutschland,
gehoren vorrangig Migrantenfamilien zur Zielgruppe des Programms. Die Zielsetzungen
von HIPPY betreffen die teilnehmenden Miitter, Kinder und paraprofessionellen Hausbesu
cherinnen. Die Kinder sollen durch eine Programmteilnahme vorrangig im kognitiven und
sprachlichen Entwicklungsbereich geférdert werden. Sie sollen schulnahe Lernerfahrun
gen vermittelt bekommen, um so auf ihren Schuleintritt vorbereitet zu werden. ,.Es erganzt
den Kindergarten- bzw. Vorschulbesuch, kann aber — auch aufgrund der starken Betonung
der kognitiven Komponente - nicht als Ersatz dafiir angesehen werden (Kiefl. et al. 1993:
19). Da das Programm in der jeweiligen Landessprache durchgefiihrt wird, soll eine Teil
nahme fir Migrantenkinder mit geringen Kenntnissen in der Sprache des Aufnahmelandes
auch zu einer Verbesserung der Sprachkenntnisse fihren.

Die Forderung des Kindes wird, wie bei Opstapje, von der eigenen Mutter ibernom
men, die iber wochentliche Hausbesuche mit entsprechenden Materialien versorgt und
auf diese Aufgabe vorbereitet wird. Sie soll in die Lage versetzt werden, den Bildungs- und
Entwicklungsprozess ihres Kindes aktiv zu unterstiitzen. Mitter mit Migrationshinter
grund und geringen Sprachkenntnissen der Landessprache profitieren zudem selbst von
den Sprachférderiibungen mit ihrem Kind. Die regelméBige Beschéftigung miteinander
soll zur Starkung der Mutter-Kind-Beziehung beitragen. Ziel von HIPPY ist es, der Mutter
Sicherheit in der Rolle als Erzieherin und erster Lehrerin des Kindes zu geben. Durch die
schulnahe Ausrichtung der HIPPY-Materialien wird der Mutter das Gefiihl gegeben, dem
Kind bildungsrelevante Erfahrungen zu vermitteln. Indem sie ihrem Kind etwas beibringt,
gelangt sie zu der Uberzeugung selbst etwas leisten zu kénnen und wird in ihrem Selbstbe
wusstsein gestarkt (Kiefl et al. 1993:191f.).

»-Die Mutter bekommt eine Menge positives Feedback von dem Kind, und das ist
eine auBerordentliche Erfahrung fiir beide. AuBerdem wird die Mutter in diesem Prozess
selbstsicherer, mehr an sich selbst interessiert. Und wir haben festgestellt, daB3 diese Eltern
- besonders die Frauen, aber Médnner auch, weil sie besser von sich selbst denken — auch
auf anderen Gebieten mehr fiir sich tun: etwa beim Lesen, bei der Weiterbildung, bei der
Arbeitssuche usw., bei allen Dingen, die schlieBlich auch wiederum dazu beitragen, dass
jemand eine bessere Mutter oder ein besserer Vater wird. Es handelt sich dabei also um eine
wechselseitige oder zyklische Beziehung, die wir zu entwickeln versuchen® (Lombard 1993:
24).
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Fiir eine Beschéftigung als HIPPY-Hausbesucherin miissen bestimmte Kriterien er
fillt werden: Hausbesucherinnen miissen beispielsweise selbst Mutter sein, am Programm
teilgenommen haben sowie neben der deutschen auch die jeweilige Herkunftssprache der
von ihr betreuten Familien beherrschen. In der Regel betreuen sie Familien mit dem selben
kulturellen Hintergrund. Vor ihrem Einsatz werden die Hausbesucherinnen durch Schu
lungen auf ihre Tatigkeit vorbereitet. HIPPY soll damit auch zur Férderung des Selbstbe
wusstseins und zur Qualifizierung der Hausbesucherinnen beitragen (Kiefl et al. 1993: 56).

HIPPY hat eine Programmadauer von zwei Jahren und setzt sich aus zwei Komponen
ten zusammen: Hausbesuchen und Gruppentreffen. Beide Programmbausteine finden
im wochentlichen Wechsel statt. Die Hausbesuche werden von den Hausbesucherinnen
durchgefiihrt. Letztere werden durch ihre Koordinatorin auf diese Tatigkeit vorbereitete.
Die Hausbesuche dienen dazu, die Miitter auf die Forderung ihrer Kinder vorzubereiten.
Die Hausbesucherin bringt die eigens fiir HIPPY entwickelten Spiel- und Lehrmaterialien in
die Familien und weist die Mitter in den Umgang damit ein. Sowohl die Unterweisung der
Hausbesucherin als auch die Einweisung der Miitter erfolgt mit einer Rollenspiel-Methode.
In den Anleitungstreffen tibernimmt die Programmbkoordinatorin die Rolle der Mutter, die
Hausbesucherin die des Kindes. In den Hausbesuchen kommt dann der Hausbesucherin die
Rolle der Mutter und der Mutter die des eigenen Kindes zu. Diese Vorgehensweise soll zum
einen dazu beitragen, dass die Unterweisung der Mitter im Rahmen der Hausbesuche in
einer eher spielerischen Atmosphére vollzogen wird, zum anderen versetzt sich die Mutter
wéhrend des Rollenspiels in die Situation des lernenden Kindes und kann daraus Riick
schlisse auf ihre eigene Vorgehensweise bei der Vermittlung der Lehrinhalte ziehen.

»We selected the role playing as our basic technic for teaching ,how to teach® be
cause it has found to be especially succesful for use with the disadvantaged. The emphasis is
on action rather talk; itis down to earth and concrete, and its easy, informal tempo provides
a gamelike rather than test-oriented setting[...]. Thus role playing provided a nonthreating
atmosphere in which both mother and aid could clarify specific problems and areas of
weakness in the mother’s understanding of the materials and how she could deal with
them” (Lombard 1981: 18).

Nach der Einfithrung in das Ubungspensum der folgenden Woche liegt es nun an der
Mutter regelméaBig mit ihrem Kind die Forderaktivitéten durchzufiihren. Die HIPPY-Materi
alien geben fiir fiinf Tage die Woche ein Ubungspensum von 15 bis 20 Minuten vor.

An den Gruppentreffen nehmen alle Miitter einer Stadtteilgruppe, ihre Hausbesu
cherinnen und die Programmbkoordinatorin teil. Letztere ibernimmt auch die Organisati
on der Treffen. In den Gruppentreffen werden allgemein interessante Themen behandelt,
wie beispielsweise der Aufbau des Bildungssystems, Erziehungsfragen oder gesundheitli
che Fragen. Zudem werden die Miitter Giiber weitere soziale Angebote fiir Kinder und Fa
milien in ihrem Stadtteil informiert. Gruppentreffen bieten den Teilnehmerinnen dartiber
hinaus eine Plattform, sich gegenseitig kennen zu lernen und soziale Netzwerke zu bilden.

HIPPY wurde international vielfach evaluiert (Westheimer 2003). In Deutschland
wurde das Programm im Rahmen der Durchfiihrung als Modellprojekt, von 1991 bis 1994
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an den Standorten Niirnberg und Bremen'® vom Deutschen Jugendinstitut in Miinchen

wissenschaftlich begleitet. Zudem war HIPPY Teil des Niirnberger Programms ,,Spielend
lernen in Familie und Stadtteil“, welches durch das europdische forum fiir migrationsstu
dien evaluiert wurde (Wolf 2007: 23). An den bayerischen Standorten Nirnberg, Fiirth und
Erlangen wird HIPPY derzeit vom Staatsinstitut fiir Familienforschung an der Universitét
Bamberg (ifb) evaluiert.!?

Vorrangiges Ziel der Wirkungsevaluation des DJI war es, die Programmeffekte auf
die teilnehmenden Kinder und Miitter zu untersuchen. Das Evaluationskonzept sah eine
standardisierte Befragung der teilnehmenden Miitter nach dem ersten und zweiten Pro
grammjahr sowie nach dem ersten Schuljahr der HIPPY-Kinder vor. Wiahrend der dreijdh
rigen wissenschaftlichen Begleitung konnten die Wirkungen der Intervention bei zwei
Programmbkohorten vollstindig und bei einer dritten bis zum Ende des ersten Programm
jahres untersucht werden, wobei eine Kohorte aus mehreren Stadtteilgruppen bestand.
Insgesamt wurden 163 Mitter befragt (Kiefl 1996: 24ff.). Zusétzlich dazu wurden leitfaden
gestitzte Interviews mit den Koordinatorinnen, den Hausbesucherinnen und den Kinder
garten-Erzieherinnen der Kinder durchgefiihrt. Auch Informationen aus den Wochen- und
Monatsberichten der Hausbesucherinnen und Koordinatorinnen wurden in die Untersu
chung miteinbezogen (Kiefl et al. 1993: 30ff.).

Zielgruppe des HIPPY-Programimns in der Modellphase waren Familien ausldandischer
Herkunft und Aussiedlerfamilien. 44 % der Teilnehmer waren Aussiedlerfamilien und 51%
tirkische Familien, wobei sich beide Gruppen hinsichtlich ihres Bildungs- und Ausbil
dungsniveaus voneinander unterschieden. So wiesen die Elternteile der Aussiedlerfamilien
im Durchschnitt ein besseres schulisches und berufliches Qualifikationsniveau auf als die
der tiirkischen Familien.?? Viele der Aussiedlereltern erfiillten damit streng genommen ei
gentlich nicht mehr die Aufnahmekriterien fiir eine Programmteilnahme, richtet sich HIP
PY doch an Miitter mit weniger als zwolf Schuljahren. Der GroBteil der mit HIPPY arbeiten
den Miitter war nicht berufstétig. 78 % der 199 Kinder besuchten parallel zur Programmteil
nahme einen Kindergarten (Kiefl 1996: 45ff.). Die Abbruchrate der ersten Programmkohor
te war mit 47 % relativ hoch und konnte auf 19 % bei der dritten Programmbkohorte gesenkt
werden. Zurtickgefiihrt wurde dies auf den Erfahrungszuwachs der HIPPY-Mitarbeiterin
nen. Die Akzeptanz des HIPPY-Programms bei der Zielgruppe war hoch. Das Schwierigkeits
niveau der Lehrmaterialien wurde tiberwiegend als angemessen beurteilt?!, wobei Frauen,
die Analphabetinnen waren oder nur unzureichende Deutschkenntnisse mitbrachten,
Schwierigkeiten bei der gemeinsamen Bearbeitung der Arbeitsblatter hatten (Kiefl 1996:
31f.). Die Angaben der befragten Mitter zu den Wirkungen des Programins zeigten eben
falls ein positives Bild. Ein GroBteil der Miitter nahm positive Verdnderungen bei ihrem

18 Projekttrager waren die Arbeiterwohlfahrt Nirnberg und das Deutsche Rote Kreuz Bremen (Kiefl et al. 1994).

19 http://www.ifb.bayern.de/forschung/akt_hippy.html. Evaluationsergebnisse lagen bei Abschluss des Wor
king Papers noch nicht vor.

20 Die durchschnittliche Dauer des Schulbesuchs betrug 10,3 Jahre bei den Aussiedlereltern und 7,5 Jahre bei
den tirkischen Eltern (Kiefl 1996: 47).

21 Kiefl (1993) weist jedoch darauf hin, dass es hier Verzerrungen geben kann, da die befragten Miitter in der
Interviewsituation moglicherweise Hemmungen hatten, groBere Schwierigkeiten oder Uberforderungen
bei der Arbeit mit den HIPPY-Materialien zuzugeben.
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Kind wahr, die auch mit der Programmteilnahme in Verbindung gebracht wurden.?? In
Ubereinstimmung mit den Programmezielen wurde von den befragten Miittern, der Nutzen
der HIPPY-Teilnahme fiir ihr Kind im kognitiven Bereich gesehen. Verbesserungen wurden
vorrangig beim logisch-mathematischen Denken, bei den deutschen Sprachkenntnissen
und der Ausdrucksfahigkeit festgestellt. Dariiber hinaus konnten 89 der befragten Miitter
eine verdnderte Grundhaltung ihres Kindes beobachten, die sich unter anderem in einer
Zunahme an Kontaktfreude, Konzentrationsfadhigkeit und Freude am Lernen zeigte. Anga
ben zum Schulbesuch konnten nur bei den dreimal befragten Teilnehmerinnen der ersten
Programmbkohorte erhoben werden. Demnach erbrachten 80 % der ehemaligen HIPPY-
Kinder im ersten Schuljahr mindestens gute Leistungen. Nach Kiefl (1996) dirfen die positi
ven Rickmeldungen aufgrund der geringen Fallzahl (n=28) und der Antworttendenzen in
Richtung sozialer Erwiinschtheit jedoch nicht tiberinterpretiert werden.

HIPPY zielt nicht nur auf die sprachlich-kognitive Férderung des Kindes, sondern
auch auf die Verbesserung der Deutschkenntnisse der Mutter. Wahrend die befragten tiir
kischen Miittern ihre Sprachkenntnisse nach Programmabschluss besser einschatzten, be
werteten sich die Aussiedlerinnen hingegen schlechter. Insgesamt waren die Fortschritte
der Deutschkenntnisse bei den Miittern jedoch groBer, als bei den Vatern?3, was fiir die Wir
kung von HIPPY spricht. Innerhalb der Familie wurde jedoch tiberwiegend an der Sprache
des Herkunftslandes festgehalten, in 83 % der Familien wurde tiberwiegend oder nur die
Muttersprache, in 9 % nur oder iiberwiegend die deutsche Sprache verwendet (Kiefl 1996:
100f.). Insgesamt kam die Evaluationsstudie des DJI zu positiven Ergebnissen, die jedoch
vorrangig auf einer standardisierten Befragung der Teilnehmerfamilien beruhten. Die Bil
dung einer Kontrollgruppe, mit der die Ergebnisse verglichen werden kénnten, war nicht
vorgesehen.

Auch die Evaluation von HIPPY von Anfang 2005 bis Mitte 2007 im Rahmen der
Gesamtevaluation des Niirnberger Projekts ,Spielend Lernen in Familie und Stadtteil
wies gute Resultate auf. Jedoch war auch in diesem Fall kein Kontrollgruppendesign vor
gesehen, die Befunde basierten auf den Einschdtzungen der Elterntrainerinnen sowie
der Eltern. Es zeigte sich, dass die Hausbesucherinnen das Projekt fiir einen Grof3teil der
Familien als Erfolg ansehen. Nach der Einschatzung der Eltern wurde beztiglich der Pro
grammelemente Hausbesuche und Gruppentreffen sowie der Einschétzung des gesamten
Programms gefragt. Die Geh-Struktur des HIPPY-Programms wurde durchgehend befiir
wortet. Auch die Organisation und die Inhalte der Gruppentreffen wurden gut bewertet.
Die Gesamteinschdtzung des HIPPY-Programms fiel ebenfalls sehr positiv aus. Knapp 92 %,
das sind 22 der befragten Familien gaben an, mit HIPPY voll und ganz zufrieden zu sein
(Wolf 2007).

22 Indiesem Zusammenhang ist jedoch zu berticksichtigen, dass ,,der allgemeine Entwicklungs- und Reifungs
prozess des Kindes[...] dabei ebenso eine Rolle [spielt; Anm. L.E.] wie z.B. der Kindergartenbesuch oder eine
Verbesserung der allgemeinen Lebensbedingungen der Familie® (Kiefl 1993:10).

23 Die Aussagen tiber die Deutschkenntnisse beruhten auf einer Einschétzung durch die Miitter (vgl. Kiefl 1996:
99ff.).
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Lernen mit Mama (LEMMA) ist ein Elternbildungsprogramm zur Forderung der
Mehrsprachigkeit von Migrantenkindern (Koyonoglu 2004a). Es wurde 2003 vom Progres
siven Turkischen Arbeitnehmerverein e.V. (PTAV) in Kooperation mit der AWO Schleswig-
Holstein und dem Ministerium fiir Bildung, Wissenschaft, Forschung und Kultur des
Landes Schleswig-Holstein entwickelt und zunéchst als Modellprojekt von 2003 bis 2004
in Kiel umgesetzt. Ausgangspunkt dafiir war die Feststellung, dass ein gro3er Anteil von
Migrantenkindern vor allem tiirkischer Herkunft bei Eintritt in eine Kindertagesstétte oder
die Schule weder die deutsche Sprache noch die Familiensprache sicher beherrschte. Als
Vorbild der Programmentwicklung diente das im Vorfeld beschriebene HIPPY-Projekt. Es
gibt daher einerseits zwar inhaltliche Uberschneidungen zwischen den beiden Projekten,
beispielsweise in der Programmstruktur, andererseits aber auch Unterschiede, wie bei der
Programmintensitét. Aus diesem Grund soll lemma ebenfalls vorgestellt werden.

LEMMA richtet sich an bildungsferne Familien tiirkischer Herkunft mit einem Kind
im Alter von zweli bis sechs Jahren. Zur Zielgruppe des Programms zdhlen sowohl Miitter
als auch Kinder. Letztere sollen in der Familiensprache und in der deutschen Sprache ge
fordert werden. Dabei basiert lemma auf der Annahme, dass der Muttersprache fir den
Erwerb einer weiteren Sprache eine gro8e Bedeutung zukommt. Mit dem Erlernen der
Erstsprache haben die Kinder grundlegende Kompetenzen erworben, die das Erlernen ei
ner Zweitsprache begiinstigen. Sie wissen beispielsweise, wenn auch eher unbewusst, dass
Sprache auf bestimmten Regeln aufbaut (Koyonoglu 2004a: 14). Die sprachliche Férderung
wird ebenso wie bei den bisher vorgestellten Programmen von der eigenen Mutter iber
nommen. Im Rahmen von lemma wird sie fiir das Thema Sprachforderung sensibilisiert.
Es werden ihr praktische Hilfestellungen gegeben, wie sie den Zweitspracherwerb ihres
Kindes unterstiitzen kann. Dartiiber hinaus soll auch sie von den Programmaktivitéten zur
Forderung der deutschen Sprachkenntnisse profitieren. Unterstiitzung und Anleitung zur
spielerischen Forderung der Sprachkenntnisse ihres Kindes erhélt sie von einer zweispra
chigen (tiirkisch-deutsch) Hausbesucherin, die selbst einen Migrationshintergrund hat.
Neben der Férderung in der Herkunftssprache verspricht man sich davon, dass die Hausbe
sucherin aufgrund ihrer eigenen Erfahrungen der Familiensituation mehr Versténdnis ent
gegenbringen kann und einen schnelleren Zugang zur Familie findet (Koyonoglu 2004b:
80).

LEMMA hat eine Programmdauer von acht Monaten und besteht aus zweistiindigen
wochentlichen Hausbesuchen und monatlichen Gruppentreffen. Beide Programmkompo
nenten werden von den Hausbesucherinnen organisiert und iibernommen. Damit kommt
ihnen die zentrale Rolle fiir die Umsetzung und das Gelingen des Programms zu. Die Haus
besucherinnen werden vor Beginn des Programms geschult und auf ihre Aufgabe vorbe
reitet. Projektbegleitend finden zudem wochentlich gemeinsame Treffen mit einer Sozial
péddagogin statt, in denen Fragen gekldrt werden und die Hausbesucherinnen Gelegenheit
zum Erfahrungsaustausch haben (Koyonoglu 2004a: 22).

Grundlage fiir die inhaltliche Gestaltung der Hausbesuche ist die Sprachférdermap
pe ,,Wir verstehen uns gut - spielerisch Deutsch lernen® von Elke Schlésser. Das Programm
ist zwar fiir die Forderung in der Gruppe in einer Kindertageseinrichtung ausgelegt, lasst
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aber eine vielfaltige und variierbare Nutzung zu. Im Rahmen von LEMMA werden die im
Sprachprogramm vorgesehenen deutschen Sprachiibungen durch dhnliche Ubungen in
der Muttersprache erganzt. Die Hausbesucherin bringt wéahrend ihrer Besuche Materia
lien wie Bilderbiicher, Spiele und Ubungsblatter mit, die in den Familien verbleiben, und
beschéftigt sich mit dem Kind. Die Mutter wird dabei in die sprachférdernden Aktivitaten
mit einbezogen und erhalt Erlauterungen tiber die entwicklungsférderlichen Wirkungen
der einzelnen Spiele, wie Vorlesen, Horspiele, Sprachaktivitédten, Reime, Verse und Lieder
sowie sprachfordernde Gesellschaftsspiele, wie Memory oder Puzzle. Die Mutter wird dazu
angehalten diese spielerische Sprachférderung in den gemeinsamen Alltag zu integrieren.
Sie kann in der Herkunftssprache oder in der deutschen Sprache erfolgen, beides wird als
Unterstiitzung fiir den kindlichen Spracherwerbsprozess verstanden. Durch die Hausbesu
che sollen die Miitter in die Lage versetzt werden nach Ablauf der acht Programmmonate,
die Sprachfoérderaktivitdten in Eigenregie mit dem Kind umzusetzen.

Die Hausbesuche werden durch monatlich stattfindende Gruppentreffen®* mit be
gleitender Kinderbetreuung erganzt. In jedem Treffen wird ein anderes Thema behandelt,
wie weitere Angebote zur Sprachférderung, das Bildungssystem und die Rolle der Eltern
in Deutschland oder Férderung der Zweisprachigkeit. Da die Beteiligung an den Treffen
zu Projektbeginn duBerst gering war, wurden die Miitter schriftlich zu jedemn monatlichen
Treffen eingeladen, wodurch die Teilnahme erhoht werden konnte.

Auch die Rekrutierung von Teilnehmerfamilien gestaltet sich vor allem zu Pro
grammbeginn schwierig, was damit begrindet wird, dass viele Mitter bereits eine Teil
nahme am Projekt als Versagen ihrer eigenen Erziehung sehen. Wichtig ist, dem, iber um
fangreiche Informationsbemiithungen, entgegenzuwirken (Koyonoglu 2004a: 24). Um auf
das Angebot aufmerksam zu machen werden deutsch-tiirkische Elternbriefe zusammen
mit dem Kurskonzept an Kindertagesstatten und tiirkische Vereine geschickt. Auch tiber
Aushéange an Standorten, die vielfach von Migrantenfamilien besucht werden, iiber eine
Kontaktaufnahme zu Sprachkursteilnehmerinnen sowie tiber Anzeigen und Berichterstat
tungen in der lokalen Presse und in tiirkischen Zeitungen wird auf das Angebot aufmerk
sam gemacht.

LEMMA wurde wéihrend seiner Umsetzung als Modellprojekt von 2003 bis 2004 in
Kiel von einer Studentin des Fachbereichs Deutsch als Fremdsprache im Rahmen ihrer Mas
terarbeit evaluiert (Koyonoglu 2004b). Zunéchst zeigte sich jedoch, dass es sich als &uerst
schwierig erwies, geeignete Hausbesucherinnen zu finden und einzustellen (Koyonoglu
2004a: 23). So waren zum Beispiel anfanglich nur drei von neun Bewerberinnen fiir die
Aufgabe geeignet. Dariiber hinaus kam es zu einer vergleichsweise starken Fluktuation
unter den Hausbesucherinnen, so dass lediglich eine von ihnen die gesamte Projektlaufzeit
tiber mitarbeitete. Dabei wird darauf hingewiesen, dass der Abbruch einer Hausbesucherin
jeweils den Projektverlauf und die Familie negativ beeinflusste. Hinsichtlich der Zielgrup
penerreichung konnte festgestellt werden, dass es durch die beschriebenen umfangrei
chen Bemithungen gelungen war, bildungsferne Miitter zu erreichen. So hatten sechzehn

24 Zuden Zielsetzungen von Gruppentreffen siehe Kapitel 3.1.2 zum Opstapje-Programm und Kapitel 3.1.3 zu
HIPPY.
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der einundzwanzig Teilnehmerinnen hdchstens fiir acht Jahre eine Schule besucht, acht
davon waren nur zur Grundschule gegangen (Koyonoglu 2004a: 301.). Vorrangiges Ziel

der Studie war es jedoch, die Wirkungen der deutschen Sprachférderung bei Kindern und
Miittern zu untersuchen. Dazu wurde der Sprachstand in Deutsch zu Programmbeginn und
zu Programmende erhoben und verglichen. Insgesamt wurden neunzehn Miitter und ein
undzwanzig Kinder einbezogen. Zu Projektbeginn wiesen die Miitter sehr geringe Deutsch
kenntnisse auf. Alle Miitter konnten diese im Projektverlauf verbessern, wobei Miitter mit
sehr geringen oder gar keinen Deutschkenntnissen am meisten profitierten.?> Auch bei
den Kindern konnte die positive Wirkungen der Sprachférderung auf ihre Deutschkennt
nisse festgestellt werden.?® Es zeichnete sich ab, dass die Kinder, bei denen das Programm
in frihen Jahren einsetzt am meisten von der Férderung profitierten (Koyonoglu 2004a:
32ff.).

Dariber hinaus wurden zur Evaluation strukturierte Berichtsblédtter der Hausbesu
cherinnen, Gruppendiskussionen und Familieninterviews eingesetzt. Die Resonanz der
Miitter in Evaluationsbefragungen nach dem Projekt war grotenteils positiv. Kritisiert
wurde jedoch die kurze Laufzeit des Programms. Demnach stoppe das Programm dann,
wenn es anfange effektiv zu wirken.

Auch das Projekt Stadtteilmiitter arbeitet mit Multiplikatoren aus der Zielgruppe der
Migranten. Das Projektkonzept dhnelt dem des Programms Integrationslotsen.?’ Bei Letzte
rem werden Personen mit Migrationshintergrund darauf vorbereitet, Neuzuwanderer bei
ihrem Einleben in Deutschland zu unterstiitzen, indem sie ihnen wichtige Informationen
uber das Leben in Deutschland, die Institutionen und Gewohnheiten gegeben werden. Das
Projekt Stadtteilmiitter legt seinen Schwerpunkt im Gegensatz dazu jedoch auf den Bereich
Bildung.

In vielen Stddten Deutschlands werden Migrantinnen zu so genannten Stadtteil
miittern ausgebildet. Sie sollen Familien mit Migrationshintergrund aufsuchen und die
Eltern dazu bewegen, eine aktive Rolle im Bildungsprozess ihrer Kinder einzunehmen. Im
Rahmen von QualifizierungsmaBnahmen werden Stadtteilmiitter auf die Zusammenarbeit
mit Familien mit Migrationshintergrund vorbereitet. Hier werden ihnen fachliche Kennt
nisse in den Bereichen Erziehung, Bildung, Sprache und Gesundheitsférderung vermittelt.
Ausgestattet mit diesem Wissen sollen Stadtteilmiitter Migrantenfamilien bei der Forde
rung ihrer Kinder unterstiitzen und ihnen den Umgang mit den deutschen Institutionen
erleichtern. Dazu gehort zum Beispiel auch, ihnen den Aufbau und die Anforderungen des
deutschen Bildungssystems zu vermitteln. Neben der Wissensvermittlung zielt das Projekt
zudem darauf ab, einen besseren Kontakt zwischen Eltern und Kindertageseinrichtungen
bzw. Schulen herzustellen, beispielsweise indem sie die Eltern dazu motivieren, die Eltern
abende zu besuchen. Stadtteilmiitter nehmen damit eine Briickenfunktion zwischen den

25 Die Deutschkenntnisse der Miitter wurden mittels eines standardisierten Einstufungstests von Goethe Inter
nationes ,,Deutsch fiir Zugewanderte - Einstufungstest 2“ untersucht.

26 Die Sprachstanderfassung der Kinder erfolgte auf Basis des Sprachstandsbogens von Elke Schlésser (2001) und
auf Basis einiger Teile des Beobachtungsbogens SISMIK (Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Mig
rantenkindern in Kindertageseinrichtungen).

27 Fur weitere familienorientierte Projekte, die mit Mediatoren aus der Gruppe der Zuwanderer arbeiten siehe
BAMF (2008).
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Bildungs- und Betreuungseinrichtungen der Aufnahmegesellschaft und den Familien mit
Migrationshintergrund wahr.

Das Projekt Stadtteilmiitter wird unter anderem in Berlin umgesetzt.® So sind bei
spielsweise im Quartiersmanagementgebiet Schillerpromenade in Berlin Frauen des Ver
eins Esmeralda Familientreff e.V. als Stadtteilmiitter tatig.%® Dieser Verein kiimmert sich
vorwiegend um Miitter tiirkischer Herkunft, unterstiitzt sie bei der Kindererziehung und
sonstigen Herausforderungen, welche mit der Migrationssituation einhergehen, wie der
Aufbau der deutschen Sprachkompetenz. Dartiber hinaus finden regelméfBige Veranstal
tungen mit unterschiedlichen Schwerpunkten statt. Der Verein geht davon aus, dass mit
dem Konzept Stadtteilmiitter vor allem bildungsferne Migrantenfamilien bzw. Miitter zu
erreichen sind, die sehr zuriickgezogen leben. Das Projekt wurde wéahrend seiner Laufzeit
von 2006 bis 2007 evaluiert. Ergebnisse wurden jedoch bisher noch nicht veréffentlicht.

Elternbriefe sind ein weiteres Informationsmedium fur Eltern. In Deutschland gibt es
eine Reihe von Organisationen, die Elternbriefe herausgeben. Hier konzentrieren wir uns
auf die Darstellung des Projekts Elternbriefe des Arbeitskreises Neue Erziehung e.V. Der
Verein gibt seit 60 Jahren Elternbriefe heraus und hat auch ein spezielles Angebot fiir tiir
kisch sprechende Migrantenfamilien entwickelt: die zweisprachigen, tiirkisch-deutschen
Elternbriefe. Sie richten sich an tiirkisch sprechende Eltern mit Kindern in verschiedenen
Altersklassen, allgemein bis zum Alter von acht Jahren. Dabei handelt es sich jedoch nicht
um eine reine Ubersetzung der deutschsprachigen Ausgabe. Vielmehr wurden die tiirki
schen Elternbriefe auf der Basis von Gesprachen, Tiefeninterviews mit tirkischstdmmigen
Eltern sowie wissenschaftlichen Zielgruppenanalysen erarbeitet (BMFSF] 2008:18).

Jeder Brief ist genau auf das jeweils aktuelle Alter des Kindes ausgerichtet und soll die
Eltern wahrend des kindlichen Entwicklungsprozesses begleiten. Ziel ist es, die Eltern tiber
die Entwicklungsphase zu informieren, in der sich ihr Kind gerade befindet. Ihnen werden
zum einen Fragen und Erfahrungen aus der Praxis und zum anderen wissenschaftlich ge
priiftes Wissen tiber den kindlichen Entwicklungsprozess sowie den jeweiligen Entwick
lungsstand vermittelt.

Die Elternbriefe des Arbeitskreises Neue Erziehung e.V. kénnen Eltern fiir einen ge
ringen Unkostenbeitrag abonnieren und bekommen sie dann regelméBig per Post zuge
schickt. Einige Stddte und Gemeinden versenden Elternbriefe auch kostenlos, vorrangig
zur Vorbereitung auf die erste Elternschaft.

Zur Nutzung der Elternbriefe durch Migrantenfamilien liegen kaum Ergebnisse vor.
Esliegtjedoch eine Evaluation der allgemeinen Elternbriefe vor, die Hinweise tiber den
Nutzerkreis gibt. So wurde zur Untersuchung der Akzeptanz der Elternbriefe des Stadtju

28 www.deinkiez.de.

29 http://[www.schillerpromenade-quartier.de/Esmeralda-Familientreff-e-V.766.0.html.

30 Wie eingangs bereits angesprochen, unterscheidet sich das Konzept Elternbriefe von den anderen in dieser
Kategorie vorgestellten Ansétze, da die Informationsvermittlung rein schriftlich erfolgt. Die Informationen
werden der Zielgruppe jedoch nach Hause geschickt. Aus diesem Grund wird das Projektkonzept in dieser
Kategorie eingeordnet.
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gendamtes Miinchen durch Eltern von Erstgeborenen im Jahr 2005 eine Elternbefragung
durchgefihrt.

Das Evaluationsdesign sah eine schriftliche Erhebung sowie qualitative Interviews
vor. Dazu wurde ein Fragebogen, bestehend aus 20 skalierten Fragen per zufallsgesteuer
tem Streuversand an 10.000 Adressaten von Elternbriefen verschickt. 1.764 kamen ausge
fiillt zuriick. AuBerdem wurden zusétzlich 25 teils personliche, teils telefonische Leitfade
ninterviews durchgefiihrt. Hinsichtlich der Nutzung stellte man fest, dass diese Elterbriefe
groBtenteils von Miittern hoheren Bildungsgrades gelesen wurden. Nach der Befragung
gaben 93 % der befragten Familien an, zufrieden mit der Haufigkeit und dem Zeitpunkt
des Versandes zu sein. 77,6 % der Eltern lasen die Elternbriefe immer, was auf eine hohe Ak
zeptanz schlieBen lasst. 68 % aller Befragten konnten die in den Elternbriefen vermittelten
Empfehlungen immer oder zumindest meistens umsetzen.

Neben den im Vorfeld vorgestellten Hausbesuchsprogrammen gibt es auch eine Viel
zahl vorschulischer Projektkonzepte, die in Kindertageseinrichtungen oder anderen sozi
alen Einrichtungen angeboten werden. Im Folgenden werden ausgewdahlte Beispiele aus
beiden Bereichen vorgestellt. Auch hier wird der Analyse ein Leitfaden zugrunde gelegt,
welcher die Kriterien Zielsetzungen, Zielgruppen, Projektkomponenten sowie - im Falle
einer Evaluation - zentrale Ergebnisse beinhaltet.

Eltern-Kind-Gruppen gehoren zu den éltesten Formen der Elternarbeit. Hier treffen
sich Eltern, hdufig handelt es sich um die Miitter, um mit ihren Kleinkindern angeleitet zu
spielen und sich untereinander auszutauschen.! Die Eltern kénnen im Rahmen einer Teil
nahme Kontakte kntiipfen, Probleme thematisieren, verschiedene Handlungsmaglichkei
ten kennen lernen und ihr eigenes Erziehungsverhalten reflektieren. Auch multikulturelle
Eltern-Kind-Gruppen finden zunehmend Verbreitung. So kénnen beispielsweise Miitter im
Niirnberger Stadtteiltreff Nordost zwischen zwei multikulturellen Mutter-Kind-Gruppen
wihlen. Beide werden von einer qualifizierten Fachkraft geleitet.3? Die Mutter-Kind-Grup
pe Babyzeit - Zeit fiirs Baby behandelt Themen zur Unterstiitzung beim Umgang mit einem
Baby von der Geburt bis zum achten Lebensmonat. Die Regenbogengruppe richtet sich an
Miitter mit Kindern zwischen null und vier Jahren.

Samenspel ist ein Programm zur Sprachférderung in Eltern-Kind-Gruppen bzw.
Mutter-Kind-Gruppen. Es wurde in den Niederlanden speziell fiir Migrantenfamilien ent
wickelt. Ausgangspunkt dafiir war die Feststellung, dass viele Migrantenkinder die nieder
landischen Bildungs- und Betreuungseinrichtungen fiir zwei- bis vierjahrige Kinder nur zu
einem sehr geringen Anteil in Anspruch nehmen und somit beim Eintrittin die Grundschu
le Giber nur geringe niederldndische Sprachkenntnisse verfiigen (Kithn 2003: 143f.). Das Pro
jekt Samenspel diente in Deutschland héufig als methodisches Vorbild bei der Entwicklung
und Initiierung von MaBnahmen, die auf eine méglichst frithzeitig ansetzende Sprachfér

31 http://[www.familienhandbuch.de/cmain/f_Fachbeitrag/a_Familienbildung/s_881.html.
32 http://[www.nuernberg.definternet/asd_nordost/nomuki.html
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derung von Kindern mit Migrationshintergrund abzielen. So iibernahm 2003 die Vereini
gung Hamburger Kindertagesstédtten gGmbH das Programmkonzept aus den Niederlan
den und passte es unter dem Namen ,,Sprachforderung in Eltern-Kind-Gruppen*® an hiesige
Bedingungen an (Kossolappow 2003: 70). Ausgangspunkt dafiir war die Feststellung, dass
ein Grofteil der Kinder mit Migrationshintergrund, vor allem Kinder aus tiirkisch und
arabisch sprechenden Familien, erst relativ spat, meistens erst mit dem Eintrittin eine der
Hamburger Kindertagesstétten, im Alter von mindestens drei Jahren, mit der deutschen
Sprache in Beriihrung kommt (Colberg-Schrader 2005: 114).

Samenspel oder ,Sprachférderung in Eltern-Kind-Gruppen® richtet sich an Eltern mit
Migrationshintergrund, insbesondere an recht isoliert lebende neuzugewanderte Miitter
und ihre Kinder im Alter von unter drei Jahren. Das Programm verfolgt sowohl Ziele fur
die teilnehmenden Elternteile, in der Regel sind das die Miitter33, als auch fiir die Kinder.
Teilnehmende Kinder sollen sowohl in der deutschen Sprache als auch in der Herkunfts
sprache der Eltern ganzheitlich geférdert werden. Dabei beruht das Programm auf der An
nahme, dass im frithen Kindesalter der Spracherwerb nicht auf eine Sprache eingeschrankt
ist. Auch fiir die Mitter soll eine Teilnahme zur Verbesserung ihrer deutschen Sprachkennt
nisse fithren. Dartiiber hinaus werden ihnen Methoden und Ansétze vermittelt, mit denen
sieim Alltag den Spracherwerb ihres Kleinkindes unterstiitzen konnen. Indem das Vorlesen
von Buchern und Geschichten Eingang in den Familienalltag erhélt, soll die Literacy-Erzie
hung in der Familie geférdert werden. Zudem bietet die Programmteilnahme den Miittern
die Moglichkeit neue Kontakte zu kntipfen, aus denen sich langfristig wichtige soziale Un
terstiitzungsnetzwerke bilden konnen (Colberg-Schrader 2005: 114).

Die Gesamtdauer des Projekts ,,Sprachférderung in Eltern-Kind-Gruppen® ist auf ein
Kindergartenjahr angesetzt, kann jedoch nach Belieben der Miitter bis zum Eintritt des
Kindes in eine Kindertagesstitte ausgedehnt werden. Das Programm besteht aus wochent
lichen drei- bis vierstiindigen Gruppentreffen in den Rdumlichkeiten der Kindertagesstat
te.3 Eine Eltern-Kind-Gruppe besteht aus Miittern und ihren Kleinkindern. Insgesamt kann
eine Gruppe bis zu sechzehn Personen umfassen, wobei bei der Gruppenzusammensetzung
darauf geachtet wird, dass alle Gruppenmitglieder moéglichst dieselbe Muttersprache spre
chen. So soll eine sprachliche Verstandigung méglich sein, auch wenn die Miitter iber sehr
geringe Deutschkenntnisse verfiigen, beispielsweise wenn sie erst neu zugewandert sind.
Zudem erleichtert es die kindliche Sprachférderung in der Familiensprache. Mit zuneh
mender Projektdauer wurde die Bedingung der einsprachigen Gruppenzusammensetzung
aufgrund praktischer Umsetzungsprobleme jedoch gelockert. ,,Bisher zeigte sich, dass die
groBeren Verstandnisschwierigkeiten, die in den gemischten Gruppen zu bewdltigen sind,
auf der anderen Seite den Vorteil bieten, dass die tiirkischsprachige Mehrheit mehr aufge
fordertist, deutsch zu sprechen, damit auch die Familie mit anderer Sprachherkunft weif3,
worum es geht” (Colberg-Schrader 2005: 115).

33 Da essich beiden teilnehmenden Elternteilen zum groften Teil um Miitter handelt (Colberg-Schrader 2005:
114), wird im Folgenden von Miittern und nicht mehr von Eltern gesprochen.

34 Colberg-Schrader (2005) weist in diesem Kontext auf die besondere Eignung der Kindertagesstétte als Ort
fur die frihkindliche Sprachférderung hin. Sie begriindet dies mit der Akzeptanz, welche die Einrichtung bei
vielen Migranteneltern hinsichtlich der Vermittlung von Bildungsinhalten hat.
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Die pddagogische Anleitung der Eltern-Kind-Gruppen wird von zwei Erzieherinnen
ubernommen, wobei eine der beiden selbst einen Migrationshintergrund hat und die
Sprache der Teilnehmerinnen spricht, damit kann sie sowohl bei eventuell auftretenden
Erziehungsfragen zwischen den unterschiedlichen kulturellen Auffassungen vermitteln als
auch bei Bedarf in die Herkunftssprache tibersetzen. Wahrend der Gruppentreffen erhal
ten die Miitter auf Basis der im Projekt Samenspel entwickelten Spielblatter3® Anregungen,
wie sie den Spracherwerb ihres Kleinkindes sowohl in der deutschen Sprache als auch in
ihrer Herkunftssprache unterstiitzen konnen, indem sie in kindgerechte Aktivitédten, wie
beispielsweise Reim- und Fingerspiele, Singen von Kinderliedern, Betrachten von Bilderbii
chern oder Erzéhlen von Geschichten eingefiihrt werden. ,,Die Miitter bekommen die Ge
legenheit, sich neue Formen des Umgangs mit ihren Kindern, neue Spiele und Aktivititen
anzusehen, sie auszuprobieren und mit anderen zu besprechen. Auf diese Art d&ndert sich
ihr Erziehungsverhalten, die neuen Erfahrungen werden in ihr Handlungsrepertoire inte
griert” (Kithn 2003: 146). Ein Teil der Aktivitdten wird gemeinsam in der Gruppe umgesetzt.
Begleitend erklédren die Erzieherinnen den Miittern dabei, was ihre Kinder bei den angelei
teten Spielen lernen und wie sie dariiber hinaus zum Sprechen angeregt werden kénnen.
Die in der jeweiligen Sitzung eingebrachten Lieder und Texte werden von jeder Mutter in
einer Mappe gesamimnelt, so dass sie auch zu Hause wieder aufgegriffen werden kénnen
(Kossolapow 2003: 711f.).

Da es sich bei der Zielgruppe des Projekts ,,Sprachférderung in Eltern-Kind-Gruppen*
um rechtisoliertlebende Miitter handelt, die meist tiber keine interethnischen Kontakte
auBerhalb des eigenen Familienkreises verfiigen und keines ihrer anderen Kinder einen
Kindergarten besucht, wird MaBnahmen zur Zielgruppenerreichung eine hohe Bedeutung
beigemessen. Als besonders schwierig wird die erstmalige Rekrutierung teilnehmender
Familien beschrieben (Colberg-Schrader 2005: 1141.). Die Etablierung einer Eltern-Kind-
Gruppe an einer Kita erfordert daher von den beiden Gruppenleiterinnen ein hohes MaB an
Ausdauer und Kreativitédt. Bewdhrt hat sich nach Colberg-Schrader (2005) die Kontaktauf
nahme mit und Uberzeugung von Schliisselpersonen im Stadtteil, wobei es sich um Perso
nen handelt, die in der ethnischen Gemeinde bekannt sind und hohes Ansehen genief3en,
beispielsweise Imame, Moscheevorsteher oder Angestellte im Biirgeramt mit derselben
Herkunftssprache. Diese Personengruppen verfiigen meist iiber einen leichteren Zugang
zur Zielgruppe. Nach der Gruppenfindungsphase und dem Anlaufen des Projekts sprechen
sich Programmablauf und die positiven Auswirkungen der MaBnahme auf das Sprachver
halten der teilnehmenden Kinder unter den Miittern meist herum, so dass die Rekrutie
rung weiterer Teilnehmerinnen erleichtert wird.

Das Projekt ,Sprachférderung in Eltern-Kind-Gruppen® wurde von 2003 bis 2004
einer Evaluation unterzogen, welche von einer freiberuflichen Psychologin iibernommen
wurde, die im Arbeitsfeld Erzieherinnenfortbildung und Beratung von Kindertagesstétten
tatig ist. Sie war selbst weder an der Planung noch an der Durchfiihrung des Projekts be
teiligt. Untersucht wurde zum einen die inhaltliche Gestaltung und Durchfithrung von 6
Eltern-Kind-Gruppen mittels teilnehmender Beobachtungen, zum anderen die Programm

35 Eshandeltsich dabei um die Materialien ,,An der Hand - fiir Eltern mit Kleinkindern, die vom Arbeitskreis
IKEEP der RAA in NRW tbersetzt wurden (Kossolapow 2003: 73).
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wirkungen auf die familidren Bildungsaktivitdten und die Sprachkenntnisse der Migran
tenkinder. Die Evaluationsergebnisse zeigen, dass in den anderthalb Jahren insgesamt

95 Miitter und 100 Kinder durch 6 Gruppen erreicht werden konnten. Ungefahr 60 % der
Miitter mit Migrationshintergrund lebten vor der Teilnahme sehr isoliert, das heif3t mit fast
keinen Kontakten auBerhalb des eigenen Familienkreises. Meist handelte es sich um junge
Mitter, die kurz vor der Heirat mit einem Landsmann nach Deutschland einreisten. 82 %
der erreichten Personengruppe haben regelméfBig an den Gruppentreffen teilgenommen.

In den Gruppeninterviews gaben die Miitter an, dass ihnen die Teilnahme an den
Eltern-Kind-Gruppen geholfen habe soziale Netzwerke aufzubauen. Weiter erzdhlten sie,
dass ,die sprachliche Kommunikation zu Hause deutlich bewusster geworden und durch
spielerische Aktivitéten bereichert worden [sei; Anm. L.E]. RegelméBiges Bilderbuch-Be
trachten, Vorlesen, Singen, Gute-Nacht-Geschichte am Abend u. a. m. sind nach Aussagen
der Miitter zum vertrauten Repertoire in mehreren Familien geworden“3°. Bei der Zusam
menstellung der Evaluationsergebnisse wird besonders hervorgehoben, dass alle teilneh
menden Kinder, die im Untersuchungszeitraum drei Jahre alt geworden sind, unverziglich
im Kindergarten angemeldet wurden, meist in der Einrichtung, in der auch die Gruppen
treffen abgehalten wurden. Ihre deutschen Sprachkenntnisse sind nach Einschatzung der
Erzieherinnen besser als die von Migrantenkindern, die nicht an dem Projekt teilgenom
men haben.

Rucksack ist ein Elternbildungs- und Sprachférderprogramm fiir den Elementar
bereich, das in den Niederlanden speziell fiir Migrantenfamilien entwickelt wurde.3”
Ausschlaggebend dafiir war die Erkenntnis, dass sozial benachteiligte Kinder der dritten
und vierten Einwanderergeneration tiber keine ausreichenden Kenntnisse in der Mehr
heitssprache des Aufnahmelandes verfiigten, um bei Schuleintritt dem Unterricht folgen
zu kénnen (Hock 2000: 13). Vor dem Hintergrund der unginstigen Bildungssituation von
Schiilern aus Familien tiirkischer und libanesischer Herkunft in Essen, ibernahm die RAA/
Biro fur interkulturelle Arbeit Essen das Programmkonzept und passte es an hiesige Ver
héltnisse im Elementarbereich an (Breitkopf/Schweitzer 2004: 12f.).38 Von 1999 bis 2001
wurde das Rucksack-Programm als Modellprojekt unter dem Namen ,,Stadtteilmiitterpro
jekt® in Essen umgesetzt und ist inzwischen deutschlandweit verbreitet.

Rucksack richtet sich an Migrantenkinder im Alter von drei bis sechs Jahren und
an deren Miitter.3° Die Kinder sollen durch eine Programmteilnahme in der deutschen
Sprache und der Familiensprache geférdert werden. Dabei basiert das Programm auf der
Annahme, dass eine isolierte Deutschférderung ohne Férderung der Erstsprache und ohne
Einbeziehung des sozialen Kontexts des Kindes keine nachhaltigen Wirkungen zeigen

36 Das Zitat ist einer Zusammenfassung der Evaluationsergebnisse von der Vereinigung Hamburger Kinderta
gesstiatten gGmbH entnommen.

37 http://[www.raa.de/rucksack.html

38 Dasdeutsche Rucksack-Programm unterscheidet sich in einigen wenigen Aspekten vom methodischen
Vorbild aus den Niederlanden, so beispielsweise in den Beschéftigungskonditionen der Multiplikatorinnen
(Breitkopf/Schweitzer 2004: 12f.). Die Unterschiede werden im Folgenden beriicksichtigt.

39 Das Rucksack-Programm gibt es auch fiir die Altersgruppe der unter Dreijdhrigen. Da tragt es den Namen
,Griffbereit®.
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kann. Vielmehr sollte sich die Sprachférderung an der spezifischen Lebenssituation der
Migrantenkinder orientieren, in welcher Zweisprachigkeit zum Lebensalltag®® gehort. Die
Sprachforderung erfolgt sowohl durch das Elternhaus als auch durch die Kindertagesstét
te. Die Forderung in der Familiensprache wird von der eigenen Mutter tibernommen, die
in Elternbildungskursen in der Kindertagesstétte auf diese Aufgabe vorbereitet wird. Die
Miitter gelten als Expertinnen bei der Herkunftssprachenvermittlung. Damit setzt das Pro
gramm an den Ressourcen der Mutter an und nutzt sie fiir den Spracherwerbsprozess des
Kindes. Auf diese Weise soll der Mutter ihre Verantwortung fiir den Bildungsprozess ihres
Kindes bewusst gemacht und ihr vermittelt werden, dass auch sie wesentlich zum Bildungs
prozess ihres Kindes beitragen kann, unabhédngig von ihrem eigenen Bildungs- und Quali
fikationsniveau sowie den moglicherweise mangelhaften deutschen Sprachkenntnissen.
~Wenn eine Mutter selber nicht gut Deutsch kann, ist die Aufforderung ,,Reden Sie deutsch
mitihrem Kind!* ein sinnloser Appell“ (Breitkopf/Schweitzer 2005b: 242).

Rucksack zielt damit darauf ab, das Selbstbewusstsein der Migrantinnen zu unter
stiitzen und sie in ihrer Erziehungskompetenz zu starken (Breitkopf/Schweitzer 2005b:
238ff.). ,Eine nachhaltig wirkende, ganzheitlich arbeitende Elternbildung muss an deren
[gemeint sind die Eltern; Anm. L.E] Sprachkompetenzen und Kommunikationsgewohn
heiten ankniipfen und die Miitter aktivin den Lernprozess einbeziehen, weil sie einerseits
Expertinnen fiir die Familiensprache und die Erziehung ihrer Kinder sind und andererseits
ihre aktive Unterstiitzung beim Erlernen der Zweitsprache von gro3er Bedeutung ist (Breit
kopf 2002: 22).

Parallel zur Férderung der Herkunftssprachenkompetenz in den Familien, findet in
der Kindertageseinrichtung die Férderung der Zweitsprache statt. Mit einer Teilnahme am
Rucksack-Programmm soll zum einen auf die Integration der Sprachférderung in den pada
gogischen Alltag hingewirkt, zum anderen die Zusammenarbeit zwischen der Einrichtung
und den Migrantenfamilien intensiviert werden, um so die interkulturelle Offnung der teil
nehmenden Einrichtungen zu unterstiitzen (Breitkopf/Schweitzer 2005b: 238f.).

Rucksack hat eine Programmdauer von neun Monaten und setzt sich aus zwei Pro
grammkomponenten zusammen: RegelméBige Deutschforderung fiir Migrantenkinder in
der Kindertagesstatte und wochentliche Schulungen der Miitter fiir die Erstsprachvermitt
lung in so genannten Miittergruppen.

Jede Mittergruppe besteht aus sechs bis zehn Miittern mit Migrationshintergrund.
Sie treffen sich einmal in der Woche, in der Regel vormittags fiir zwei Stunden in dem Kin
dergarten, den ihr Kind besucht. In den Miittergruppen werden die Migrantinnen zum
einen auf die Aufgabe, ihre Kinder in der Erstsprachenkompetenz zu stérken, vorbereitet,
zum anderen bieten die Treffen auch die Moglichkeit neue Kontakte zu kniipfen. Die Grup

40 Der Erhalt der Herkunftssprachen der Migrantengruppen in Deutschland hédngt nach Reich und Roth (2002)
von bestimmten Bedingungen ab, dazu zdhlen die GroBe der eingewanderten Gruppe, die Medienprasenz
und die durch die Entwicklung der Transport- und Kommunikationsmittel bedingte Erleichterung von
sprachlichen Kontakten tiber gro8e Entfernungen hinweg.
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pen kénnen sprachhomogen oder sprachheterogen zusammengesetzt werden.*! Falls ver
schiedene Sprachen gesprochen werden, iibersetzen die Miitter bei auftretenden Verstdnd
nisproblemen untereinander.

Die Mittergruppen werden von zweisprachigen Multiplikatorinnen, so genannten
Stadtteilmiittern, geleitet. Sie stammen selbst aus dem Kreise der Eltern mit Migrationshin
tergrund, deren Kind die Kindertageseinrichtung besucht und haben sich bereit erklért,
als Multiplikatorinnen in der Einrichtung zu wirken und die Miittergruppen anzuleiten
(Breitkopf/Schweitzer 2005a: 20). Stadtteilmiitter sind somit Laienhelferinnen aus der Ziel
gruppe. Sie sollten Giber gute Sprachkenntnisse in der Muttersprache und in der deutschen
Sprache verfiigen, Kenntnisse tiber den jeweiligen Stadtteil haben, ein eigenes Kind erzie
hen, welches die Kindertagesstatte besucht, und sich an den Aktivitdten der Einrichtung
beteiligen (Breitkopf/Schweitzer 2005b: 241). Den Stadtteilmiittern kommt somit einerseits
eine Vorbildfunktion fiir die anderen Miitter zu, andererseits soll tiber ihren Einsatz die
Hemmschwelle zur Teilnahme am Programm gesenkt werden, da sie aufgrund ihrer Erfah
rungen und ihres kulturellen Hintergrundes einen besseren Zugang zu den Miittern mit
Migrationshintergrund finden kénnen.

So haben sie auch bei der Zielgruppenerreichung eine grofle Bedeutung. Die Teil
nehmerinnen werden durch die Stadtteilmitter tiber Elternnachmittage der Kindertages
einrichtung oder liber eine direkte Kontaktaufnahme tiber das Rucksack-Programm infor
miert und zur Mitarbeit gewonnen. Im Gegensatz zum Essener Programmimodell arbeitet
das Rotterdamer Modell nicht mit paraprofessionellen Krédften sondern mit bilingualen,
hauptamtlichen Mitarbeiterinnen der Kindertageseinrichtung, die eine mehrjdhrige Qua
lifizierungsmafBnahme durchlaufen haben und so auf ihre Aufgabe vorbereitet wurden
(Breitkopf/Schweitzer 2004: 121.).

Die Hauptaufgabe der Stadtteilmiitter ist die Leitung der Miittergruppen. Im Rah
men wochentlicher, zweistiindiger Anleitungstreffen werden sie auf die Leitung der Miit
tertreffen vorbereitet.#? Sie erhalten wichtige Informationen zu allgemeinen Themen der
kindlichen Entwicklung und Erziehung sowie zur Sprach- und Sprechférderung und lernen
die jeweilige wochentliche Lektion des Rucksack-Elternbildungsmaterials kennen, welches
die Grundlage der Sprachférderung in der Herkunftssprache durch die Mitter ist (Stadt
Essen 2004: 131f.).

Die in niederléndischer, tiirkischer und arabischer Sprache vorliegenden Rucksack-
Materialien wurden von der RAA Essen fiir die Programmumsetzung in Deutschland
inhaltlich und sprachlich an deutsche Verhaltnisse angepasst. Zur Verfiigung stehen
Materialpakete in Deutsch, Tiirkisch, Italienisch, Griechisch, Russisch und Spanisch. Das

41 Inderdreijahrigen Modellphase war die Zusammensetzung der Miittergruppen sprachhomogen, mit zuneh
mender Verbreitung des Programms ist diese Bedingung gelockert worden, so dass Miitter aus verschiede
nen Herkunftsldndern und mit unterschiedlichen Familiensprachen an einer Gruppe teilnehmen (Breitkopf/
Schweitzer 2005b: 243).

42 Im Rahmen des Modellprojekts in Essen erfolgte die Anleitung durch die RAA. Inzwischen haben einige Kin
dertageseinrichtungen die Schulung der Stadtteilmiitter selbst iibernommen, so dass der RAA hier nur noch
beratende Funktion zukommt (Breitkopf/Schweitzer 2005b: 243).
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Rucksack-Elternbildungsmaterial besteht aus zwolf Themenbldcken, die das alltdgliche
kindliche Erfahrungsfeld betreffen, wie beispielsweise Familie, Kindergarten, Kérper und
Essen. Jedes Thema erstreckt sich tiber drei Wochen und verbindet im Sinne einer ganz
heitlichen Sprachférderung die sprachliche Férderung mit anderen kindlichen Entwick
lungsbereichen. Fiir jeden Tag ist eine spielerische Aktivitédtim jeweiligen Themenfeld zur
Sprach- und Entwicklungsarbeit vorgesehen, welche die Mutter zu Hause mitihrem Kind
durchfiihren kann, so zum Beispiel Mal- und Bastelarbeiten, Bilderbuchbetrachtungen und
Spiele. Als Beispiel sei hier eine Aktivitat aus der Lehreinheit ,Kleidung“ genannt: Hier soll
die Mutter gemeinsam mit ihrem Kind den Kleiderschrank aufriumen und dabei Relatio
nen, wie unter - tiber oder gro3 — klein, in der Familiensprache benennen (Zwengel 2005:
41.). GroBer Wert wird dabei auf die Eltern-Kind-Interaktion, insbesondere auf die sprachli
che Begleitung jeder Spielaktivitit gelegt.

Jede Stadtteilmutter erprobt die Aufgaben und Aktivitdten der jeweiligen Woche zu
ndchst zu Hause mit dem eigenen Kind und gibt ihr Wissen dann im wéchentlich stattfin
denden Treffen ihrer Muttergruppe an die Teilnehmerinnen weiter (Breitkopf/Schweitzer
2005a:191.). Sie fuhrt die Miitter in den Umgang mit den Arbeitsmaterialien des Rucksacks
ein und erldutern ihnen die Aktivitédten, die sie in der Woche zu Hause mitihrem Kind in
der Familiensprache durchfiihren sollen. Dariiber hinaus geben sie den anderen Miittern
Hintergrundinformationen tiber die allgemeine kindliche (Sprach-) Entwicklung, den Wert
von Buichern und den Sinn des Spielens als Lernmoglichkeiten von Kindern.

Die Miitter aus der Gruppe fiihren die in den Rucksack-Materialien vorgesehenen
Aufgaben und Aktivitdten dann in der Woche zu Hause mit ihrem Kind durch und férdern
sie auf diese Weise in der Familiensprachenkompetenz (Breitkopf/Schweitzer 2005b: 241ff.).

Parallel zur Sprachférderung in der Familiensprache durch die Mutter erhalten die
Migrantenkinder in der Kindertageseinrichtung Férderung in der Zweitsprache Deutsch.
Auch hier orientiert man sich am Rucksack-Material, greift das Thema der Woche auf und
verwendet dhnliche Spiele und Materialien. Die Organisation der Sprachforderung bleibt
der jeweiligen Einrichtung tiberlassen. In den meisten Féllen findet sie zweimal in der Wo
che in Kleingruppen durch eine fiir diese Aufgabe qualifizierte Erzieherin statt (Stadt Essen
2004:18f.).

Das Rucksack-Programm oder Stadtteilmiitterprojekt wurde, im Rahmen seiner Um
setzung als Modellprojekt von 1999 bis 2001 in Essen, einer formativen Evaluation unterzo
gen. Die Evaluation war Teil des Entwicklungs- und Implementationskonzepts und wurde
durch den Projekttréger selbst, die RAA Essen, durchgefiihrt (Naves/Schweitzer 2004). For
mative Evaluationen erfolgen projektbegleitend und wirken sozusagen gestaltend, indem
durch regelméaBige Riickmeldungen der Zwischenergebnisse an die Beteiligten, eine pro
grammformende Wirkung erzielt wird. Aus diesem Grund ist es schwer, ihre Resultate im
Sinne einer Wirkungskontrolle zu interpretieren. Die letzte Erhebungswelle der formativen
Evaluation kann jedoch Hinweise auf die Programmakzeptanz bei der Zielgruppe und auf
Programmeffekte geben. Sie bestand aus zwei Teilen: Zum einen wurde die Programmwir
kung aus Sicht der Projektbeteiligten auf der Grundlage einer standardisierten Befragung
ermittelt, zum anderen wurde die Wahrnehmung und Bewertung des Stadtteilmtitterpro
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jekts durch Vertreter aus der Kommunalpolitik und Reprasentanten der Fachoffentlichkeit
im Bereich Kindertageseinrichtungen mittels leitfadengestiitzter Interviews erfragt. Die
folgende Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse der letzten Erhebungswelle ba
siert auf den Angaben der zum Ende des Projekts beteiligten Miitter, Stadtteilmiitter und
Erzieherinnen. Insgesamt beteiligten sich 78 der insgesamt 79 Miitter, alle 13 Stadtteilmiit
ter und 19 Erzieherinnen an der Befragung.

Bereits bei der Zwischenauswertung stellte sich heraus, dass das Rucksack-Programm
vorrangig mit tiirkischen Miittern sowie tiirkisch und deutsch sprechenden Stadtteilmiit
tern umgesetzt wurde. ,,[Es; Anm. L.E.]1dsst sich aus der ersten Zwischenevaluation des
Programms die Schlussfolgerung ziehen, dass das ,Rucksack-Programm® im Wesentlichen
von den Miittern angenommen wird, die trotz sozialer Armut und Bildungsferne eine hohe
Bildungsmotivation haben*® (Breitkopf/Schweitzer 2005a: 20f.). Die zweite Zielgruppe des
Stadtteilmitterprojekts, sozial benachteiligte libanesische Familien, konnte durch das Pro
jekt nicht erreicht werden (Naves/Schweitzer 2004: 2). Hierbei handelte es sich zum groen
Teil um Familien, die unter besonders belastenden Bedingungen leben, beispielsweise als
geduldete Fliichtlinge kein dauerhaftes Aufenthaltsrecht haben und damit fiir ihre Kinder
auch keine Bildungsperspektive in Deutschland sehen (Breitkopf/Schweitzer 2005b: 252).

Die Programmbewertung der Miitter beruht somit ausschlieBlich auf den Angaben
der tirkischen Teilnehmerinnen. Sie bewerteten das Stadtteilmitterprojekt insgesamt po
sitiv, 60 % gaben an, ihnen habe die Mitarbeit ,,sehr viel Spa3“ gemacht, 36 % machte sie ,,viel
SpaB3®. In Bezug auf die Programmwirkungen in der Kindertageseinrichtungen weisen die
Ergebnisse auf ein gréf3eres Interesse der Miitter an der Arbeit der Einrichtungen hin. Die
befragten Erzieherinnen und Stadtteilmiitter bestatigten diese Angaben. Sie nahmen po
sitive Verdnderungen im Kontakt zwischen den Migrantenfamilien und den Kindertages
statten wabhr, die sie vor allemn auf die Arbeit der Stadtteilmiitter in der Kita zurtickfiihrten.
Ihren Angaben zufolge profitierten sie von den Dolmetscher- und Vermittlungsleistungen
der Multiplikatorinnen.

Die Programmteilnahme fiihrte bei den Erzieherinnen zu einem besseren Verstand
nis der Lebenssituation von Migrantenkindern und ihren Familien. ,,[...] bzgl. der Auswir
kungen in der KiTa, erkennt man einen vom reinen Spracherwerb unabhéngigen Erfolg
des Projektes im Kernbereich des Interkulturellen Lernens: Das gegenseitige Verstdndnis
fiir die Arbeit und die Situation der am Projekt beteiligten Personen ist gré3er geworden
und eine Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Positionen ist durch das Projekt in
manchen Féllen erst angestoBen worden® (Naves/Schweitzer 2004: 7).

Auch im Bereich der Mutter-Kind-Interaktion fiihrte eine Programmteilnahme zu
positiven Resultaten. 92 % der Miitter nahmen eine Besserung der Beziehung zu ihrem Kind
wabhr, die sich mitunter in mehr Beschaftigung miteinander duBerte. Die Kommunikation
in der Familie erfolgte dabei fast ausschlieBlich in der Erstsprache. In der Kindertagesein
richtung sprachen die Kinder zum Grofteil deutsch. 55 % aller Kinder gebrauchten in der
Kindertagesstétte ausschlielich die Zweitsprache, 35 % sprachen deutsch und tiirkisch.
Nach Auffassung von Naves/Schweitzer (2004) zeigen diese Ergebnisse, ,,dass die Dominanz
der Erstsprache Tiirkisch in der Familie nicht den Gebrauch des Deutschen auBBerhalb der
familidren Kommunikation verhindert® (Naves/Schweitzer 2004: 3).

37



38

WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

Die Einschétzung der Programmwirkungen auf die kindlichen Sprachkompetenzen
in der Zweitsprache Deutsch war positiv. In diesem Zusammenhang ist jedoch zu bertick
sichtigen, dass das Stadtteilmiitterprojekt in der Praxis durch zuséatzliche Deutschférde
rung fiir Migrantenkinder, die geringe Sprachkenntnisse in der Landessprache hat, in der
Kindertagesstétte erganzt wurde. Die Aufgabe tibernahm eine zuséatzliche Erzieherin, die
zur Unterstiitzung der Einrichtung von der RAA Essen finanziert wurde (Stadt Essen 2004:
191.). Die befragten Mutter bewerteten die Auswirkungen der Deutschférderung zu 40 %
mit ,sehr gut® und zu 39 ¥ mit ,gut“. Auch die Erzieherinnen konnten Verbesserungen bei
den deutschen Sprachkenntnissen der Kinder feststellen, jedoch waren 18 der befragten 19
Personen der Ansicht, dass die mit der Erstsprachenférderung abgestimmte Deutschftrde
rung im Rahmen des Rucksack-Programms nicht ausreiche und begrii3ten die zusétzliche
Deutschférderung. Dartiber hinaus wiinschten sie sich zur Umsetzung der Férderung der
Zweitsprache mehr Unterstiitzung, beispielsweise in Form von Fortbildungen.*3

frithstartist ein Programm zur Sprachférderung und Elternarbeit im Elementarbe
reich.** Es wurde in Deutschland von der Hertie-Stiftung, der Herbert-Quandt-Stiftung
und der Tiirkisch-Deutschen Gesundheitsstiftung in Zusammenarbeit mit den Stddten
Frankfurt am Main, Gieen und Wetzlar sowie dem Hessischen Sozialministerium und Hes
sischen Kultusministerium unter Einbezug von Experten entwickelt, um die Bildungschan
cenvon Migrantenkindern zu erh6hen. Vom Jahr 2004 bis 2006 wurde es fiir zweieinhalb
Jahre als Modellprojekt in zwolf hessischen Kindertagesstédtten durchgefiihrt (Jampert et.
al. 2005: 1191f.).

fruhstartrichtet sich an Migrantenkinder im Alter von drei bis sechs Jahren mit gerin
gen Deutschkenntnissen sowie an deren Eltern mit Migrationshintergrund. Das Programm
zielt darauf ab, Migrantenkinder beim Erwerb der deutschen Sprache zu unterstiitzen, um
ihnen so eine gute Ausgangsbasis fur den Eintritt in das Schulsystem zu vermitteln. Parallel
dazu sollen bildungsferne Eltern mit Migrationshintergrund dazu angehalten werden, sich
aktivam Entwicklungs- und Bildungsprozess ihres Kindes zu beteiligen. Sie werden tiber
ihre Moglichkeiten zur Forderung ihres Kindes informiert. Auch ihr Interesse fiir die Arbeit
der Kindertagesstatte soll durch friithstart geférdert werden, wodurch eine stérkere Anbin
dung der Eltern an die Einrichtung erreicht werden soll. Eine partnerschaftliche Erzieher
Eltern-Beziehung soll sich positiv auf die Forderung der Kinder auswirken. Der Aufbau
einer Kooperationsbeziehung zwischen Kindertagesstétte und Elternhaus soll durch den
Einsatz von zweisprachigen Elternbegleitern erleichtert werden. Die Elternbegleiter haben
selbst einen Migrationshintergrund und sprechen die jeweilige Familiensprache. Man er
hofft sich dadurch die hiufig bestehende Distanz zwischen den bildungsfernen Migranten
eltern und der Kindertagesstétte zu verringern. Zudem soll frithstart dazu beitragen, dass
die interkulturelle Ausrichtung der Kindertagesstétte unterstiitzt wird, und Erzieherinnen
fiir die spezifischen Problemlagen von Migrantenkindern sensibilisiert werden.

43 Die RAA Essen entwickelte aufbauend auf diesen Erfahrungen das Programm , Interkulturelle Sprachférde
rung und Elternbildung im Elementarbereich®. Es umfasst drei Module: Qualifizierung und Fortbildung des
padagogischen Personals in den Kindertageseinrichtungen, Elternbildung auf der Grundlage des Rucksack-
Programms sowie bei Bedarf zusétzliche systematische Sprachférderung fiir 3- bis 6-jahrige Kinder in den
Kindertageseinrichtungen (Rummel/Naves 2005).

44 http://[www.projekt-fruehstart.de/frames2.php
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frihstart hat eine Programmdauer von zweieinhalb Jahren und setzt sich aus drei
Programmmodulen zusammen: Deutschférderung, interkulturelle Erziehung und Elter
narbeit. Die Deutschforderung fiir Migrantenkinder mit geringen Sprachkenntnissen be
ruht auf dem Sprachprogramm ,,Wir verstehen uns gut - spielerisch Deutsch lernen® von
Elke Schlésser?®. Die Lehrmaterialien wurden aus der Praxis entwickelt und zielen unter
Einbezug von Liedern, Spielen und Aktivitdten auf eine ganzheitliche Férderung der Kin
der mit der Schwerpunktsetzung im sprachlichen Bereich. Sprachliche Lernziele sind die
VergroBerung des Grundwortschatzes und die Steigerung des Ausdrucksvermdogens in der
deutschen Sprache. Die Sprachférderung findet in der Kindertageseinrichtung statt und
wird von den Erzieher/innen iibernommen. Von Schlésser (2001) wird dies mit geringeren
Kosten und der bereits bestehenden engeren Beziehung zwischen den Erzieherinnen und
den Kindern begriindet. ,[Die; Anm. L. E.]lebendige Beziehung der Erzieherin zu den Kin
dern mindert den Eindruck des ,Programmcharakters’ (Schldsser 2001: 13). In jeder frith
start-Einrichtung werden mindestens zwei Sprachférdergruppen gebildet, eine fiir die Al
tersgruppe der Drei- bis Vierjdhrigen und eine fiir die Vier- bis Fiinfjdhrigen, wobei bei der
Gruppenzusammensetzung auch der Sprachstand der Kinder beruicksichtigt werden sollte.
Das Sprachforderprogramm ist auf eine Gesamtdauer von einem Jahr angelegt, wobei die
Aktivitaten zweimal wochentlich fiir jeweils 20 bis 30 Minuten durchgefiihrt werden (Jam
pertetal. 2005: 263ff.).

Das zweite Programmmodul sieht vor, das pddagogische Personal, im Rahmen von
projektbegleitenden Fortbildungsveranstaltungen, fiir die Durchfiihrung der Sprachfoér
derung zu qualifizieren und ihnen Inhalte interkultureller Erziehungsarbeit nédher zu brin
gen. Die Erzieher/innen sollen so fiir die Arbeit mit Familien aus unterschiedlichen Kultur
kreisen sensibilisiert werden.

Bei der Elternarbeit mit Migrantenfamilien, dem dritten Programmmodul, werden
die Erzieherinnen, wie bereits erldutert, durch ehrenamtliche Elternbegleiter/innen un
terstiitzt. Den Elternbegleiter/innen kommt in diesem Kontext eine Briickenfunktion zwi
schen Kindertagesstatte und Elternhaus zu. Dabei handelt es sich um Personen mit Migrati
onshintergrund, die, um diese Funktion tibernehmen zu kénnen, bestimmte Voraussetzun
gen erfiillen mussen: Sie sollten u. a. sowohl die Sprache ihres Herkunftslandes als auch die
deutsche Sprache sehr gut beherrschen und ein hohes soziales Engagement aufweisen. Sie
werden Uiber projektbegleitende Schulungen, die zweimal im Monat stattfinden, auf ihre
Arbeitim friihstart-Programm vorbereitet. Dabei werden ihnen Grundziige der Pddagogik,
Erziehungsmethoden und Informationen iiber das deutsche Bildungs- und Ausbildungs
system vermittelt. Zu ihren Aufgaben gehoren im Wesentlichen die Partizipationsméglich
keiten der Migrantenfamilien in der Kindertageseinrichtung zu erweitern und sie dazu zu
motivieren und darin zu unterstiitzen, mehr Verantwortung fiir den vorschulischen Bil
dungsprozess ihrer Kinder zu tibernehmen. Dartiber hinaus haben sie eine wichtige Funkti
on bei der Zielgruppenerreichung.

45 Das Sprachprogramm wird u.a. in den Vorlaufkursen fiir Migrantenkinder in Hessen verwendet (Jampert et
al. 2005: 263).
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Die Elternbegleiter/innen versuchen mit den Eltern mit Migrationshintergrund tiber
die Kindertagesstatte in Kontakt zu treten und sie zu motivieren, an gemeinsamen Treffen
teilzunehmen, die zweimal im Monat nach individueller Absprache in Form von (gegen
seitigen) Hausbesuchen oder Treffen in 6ffentlichen Einrichtungen, wie beispielsweise der
Bibliothek, stattfinden. AuBerhéusliche Zusammenkiinfte in bestimmten Einrichtungen
sollen zum Abbau eventuell bestehender Hemmschwellen der Migranten, diese Angebote
in Anspruch zu nehmen, beitragen und Zugéange schaffen. Inhaltlich geht es darum, die
Eltern als Bildungspartner der Kindertageseinrichtungen zu gewinnen, indem sie in Bil
dungs- und Erziehungsfragen Unterstiitzung erfahren, ihnen frithkindliche Férdermetho
den nahe gebracht werden und sie tiber die Struktur und die Anforderungen des deutschen
Bildungssystems informiert werden. Dariiber hinaus beraten und organisieren die Eltern
begleiter/innen Aktivitdten, beispielsweise interkulturelle Feste, in der Kindertagesstétte,
durch welche Migrantenfamilien erreicht werden kénnen und die dazu geeignet sind, die
in vielen Féllen bestehende Distanz zwischen Elternhaus und Einrichtung zu verringern.

Neben der Elternarbeit in den Kindertageseinrichtungen dienen die Begleiterinnen
als Multiplikatorinnen in den jeweiligen Stadtteilen und in Migrantenselbstorganisatio
nen. Auf diese Weise sollen auch schwer erreichbare Familien dafiir gewonnen werden, ihr
Kind in der Kindertageseinrichtung anzumelden.

Die wissenschaftliche Begleitung des Modellprojekts frithstart wurde vom europa
ischen forum fiir migrationsstudien ibernommen, welches im August 2004 seine Arbeit
aufgenommen hat. Im Rahmen einer, Wirkungsevaluation sollte untersucht werden, ob
die frihstart-MaBnahmen zur Verbesserung der Deutschkenntnisse bei den teilnehmen
den Kindern, zur Intensivierung der interkulturellen Beziehungen zwischen den Eltern mit
Migrationshintergrund und den Kindertagesstatten und zu einer aktiven Beteiligung der
Familien am Bildungsprozess ihres Kindes fithren. Nach der Modellphase wurde das Projekt
auf 24 weitere hessische Kindertageseinrichtungen ausgeweitet. Eine Folgeevaluation ist
derzeit in Arbeit.

Im Rahmen des Projekts Kontaktpersonen in der Zusammenarbeit mit zugewan
derten Eltern unterstiitzen zweisprachige Personen bzw. Elternteile mit Migrationshinter
grund die Elternarbeit mit Zuwanderern in Kindertagesstatten.* Das Projekt basiert auf
dem Grundsatz, dass die kindliche Entwicklung in Zusammenarbeit zwischen Kinderta
geseinrichtung und den Familien am besten geférdert werden kann. ,Von entscheidender
Bedeutung fiir eine erfolgreiche Entwicklung der Kinder ist, dass die Erziehungs- und Bil
dungsarbeit von Eltern und pddagogischen Fachkraften schon frithzeitig Hand in Hand
geht® (RAA 2005).

Bei Migrantenfamilien stehen einer solchen Zusammenarbeit jedoch hdufig Sprach
schwierigkeiten oder Berithrungsédngste im Wege. Das Ziel des Projekts der RAA ,,zweispra

46 Einen dhnlichen Ansatz verfolgt ein familienorientiertes Projekt in Straubing. Auch hier werden Migranten
als Mediatoren, so genannte ,Kulturlotsen®, in Kindergarten und Schulen eingesetzt (BAMF 2008: 187).
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chige Kontaktpersonen in der Zusammenarbeit mit zugewanderten Eltern® ist es, diese
Schwierigkeiten zwischen Zuwanderern und den Bildungs- und Betreuungseinrichtungen
zu beseitigen. Dazu werden die Erzieherinnen durch zweisprachige Kontaktpersonen, die
selbst Migrationshintergrund haben, mit der Lebenssituation und den Erfahrungen der
Zuwanderer vertraut sind und sich mit ihnen in der Herkunftssprache unterhalten kénnen,
unterstiitzt. Die Briickenpersonen bauen Kontakte zwischen den zugewanderten Famili

en bzw. Miittern auf und machen Vorschlédge fiir mégliche Formen oder Veranstaltungen
der Elternarbeit der Einrichtung. Dariiber hinaus sollen sie die Migrantenfamilien auch zu
einer intensiveren Nutzung anderer Bildungsangebote vor Ort motivieren. Neben der Ar
beit mit den Eltern der Kinder, welche die Kindertageseinrichtung besuchen, geht es auch
darum, Migrantenfamilien vom Nutzen eines mehrjdhrigen Kindergartenbesuchs fiir die
sprachliche und allgemeine Entwicklung ihrer Kinder zu tiberzeugen. Hierfiir organisieren
die Kontaktpersonen Veranstaltungen oder fithren Einzelgespréche. Bei der RAA Duisburg
gab esim Jahre 2005 Kontaktpersonen tiirkischer, russischer und irakisch-kurdischer Her
kunft.

Das Projekt baut insgesamt auf zwei Programmkomponenten auf, die von den zwei
sprachigen Briickenpersonen initiiert, geplant und organisiert werden sollen. Zum einen
werden themenorientierte Miittertreffen umgesetzt. Geleitet werden diese entweder von
der Kontaktperson selbst oder es werden externe Referenten fiir einen Vortrag eingela
den. Inhaltlich sollten sich die Miittertreffen mit den Alltagsproblemen und Konflikten
der teilnehmenden Miitter befassen. Themen bisheriger Muttertreffen in Duisburg waren
~Zweitspracherwerb und Forderung der Erstsprache®, ,regelmégiger Kindergartenbesuch*
oder , Erziehungswerte®. Zum anderen widmen sich die zweisprachigen Kontaktpersonen
der Einzelfallberatung und Begleitung. Hier konnen die Miitter ein personliches Gesprach
beispielsweise Giber Erziehungsfragen oder Probleme in der Ehe suchen. Bei ernsten Proble
men kénnen sich die Miitter auch dariber informieren, wo sie professionelle Hilfe bekom
men konnen. Dartiber hinaus werden auch Veranstaltungen zu interkulturellen oder inter
religitsen Fragen fiir die Erzieherinnen organisiert, beispielsweise zum Themenkomplex
Islam oder vorurteilsireier Erziehung (RAA 2005).

Starkung der Erziehungskraft der Familie durch und tiber den Kindergarten ist ein
von der Landesstiftung Baden-Wiirttemberg tiber einen Zeitraum von vier Jahren (Novem
ber 2002 bis Dezember 2006) gefordertes Projekt, in dem in verschiedenen Einzelprojekten
verschiedene Unterstiitzungsformen fiir Eltern modellhaft entwickelt wurden. Teilgenom
men haben insgesamt 137 Kindertageseinrichtungen.

Wie gelingt der Aufbau von Erziehungspartnerschaften zwischen Eltern und
Erzieherinnen zum Wohle des Kindes?

Wie kénnen die Erziehungskompetenzen der Eltern durch und tiber den Kin
dergarten gestarkt werden?

Wie kénnen die Erzieherinnen fir diese Aufgabe unterstiitzt und weitergebil
detwerden?

a
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In verbandsbezogenen Einzelprojekten wurden die genannten Ziele im Rahmen von
zwei Programmbausteinen verfolgt, wobei jeder Verband innerhalb der vorgegebenen
Programmstruktur auch eigene thematische und konzeptionelle Schwerpunkte setzen
konnte.

Der erste Baustein umfasst Weiterbildungsmodule fiir Erzieherinnen, die sie fiir die
Organisation eines bedarfsorientierten Bildungs- und Unterstiitzungsangebots fiir die El
tern der Kinder in ihrer Einrichtung qualifizieren. Neben dem zentralen Grundlagensemi
nar, in welchem den Erzieherinnen das notwendige Basiswissen fiir eine Zusammenarbeit
mit den Eltern vermittelt wird, sind Angebote zur Kompetenzerweiterung, beispielsweise
im Bereich Kommunikation und Beratung oder Mitwirkungs- und Mitentscheidungsmoég
lichkeiten, vorgesehen. Dariiber hinaus gibt es themenbezogene Weiterbildungsangebote.
Hier werden Themen bearbeitet, die von der Einrichtung gewéahlt wurden, beispielsweise
der Bereich Migration, besondere Lebenslagen oder die Entwicklung der Einrichtung zu
einem Familien- und Begegnungszentrum.

Neben den Weiterbildungsangeboten fiir die Erzieherinnen sollen mit den einzelnen
Kindergartenteams spezifische Konzepte fir die Zusammenarbeit zwischen der Einrich
tung und den Eltern erarbeitet, erprobt und reflektiert werden. Das einrichtungsspezi
fische Konzept ,orientiert sich am Bedarf der Eltern und berticksichtigt das soziale und
kulturelle Umfeld“ (Liga der freien Wohlfahrtspflege in Baden Wiirttemberg e.V. 2003: 9).
Auf dieser praktischen Handlungsebene, also auf Ebene der Einzelmafnahmen, sind Unter
schiede zwischen den einzelnen Kinderbetreuungseinrichtungen durchaus maoglich. Das
Ziel des Gesamtprojekts ist es jedoch, die Erzieherinnen in die Lage zu versetzen, die Eltern
arbeit in ihrer Einrichtung so zu gestalten, dass die drei Leitfragen des Gesamtprojekts ge
16st werden.

Die verbandsbezogenen Einzelprojekte haben damit eigene thematische und kon
zeptionelle Schwerpunktsetzungen, welche die Weiterbildungsangebote fiir Erzieherin
nen sowie die Arbeit in den Einrichtungen préagen. So setzt beispielsweise das Einzelprojekt
des Caritasverbandes der Diozese Rottenburg-Stuttgart e. V. auf die Entwicklung neuer
Angebotsformen der Zusammenarbeit mit Eltern, die Gestaltung des Angebots der Eltern
arbeit den Bedirfnissen der Familien entsprechend weiterzuentwickeln, die Fortentwick
lung der aktiven Einbindung der Eltern sowie die Entwicklung von Kooperationsformen
mit anderen Einrichtungen. Das Projekt des Caritasverbands fiir die Erzditzese Freiburg
e.V.setzt hingegen seinen Schwerpunkt mehr auf die Vernetzung von Anbietern sowie die
Schaffung von Familienzentren. Insgesamt ist jeder Verband fur die Abwicklung seines
Einzelprojekts selbst verantwortlich. Zur Koordinierung der Einzelprojekte hat die Liga der
freien Wohlfahrtspflege e.V. eine Projektstelle eingerichtet. Die wahrend der Laufzeit des
Projekts entwickelten Strukturen und Konzepte sollen im Anschluss an die Projekt- und
Erprobungsphase von den Projektpartnern in die Kindergartenlandschaft implementiert
werden.

Das Projekt wurde durch die Kontaktstelle fiir praxisorientierte Forschung e.V. an der
Evangelischen Fachhochschule Freiburg evaluiert (Frohlich-Gildhoff et al. 2005). Unter
sucht wurden sowohl der Verlauf als auch die Effekte der MaBnahmen des Gesamtprojekts.
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Die Evaluationsergebnisse basierten auf qualitativen und quantitativen Methoden. So
wurde zu Projektbeginn und Projektende eine Vollerhebung bei allen Einrichtungen und
bei einer Stichprobe von Eltern aus allen Einrichtungen durchgefiihrt, um den Grad der
Zielerreichung festzustellen. Zudem wurden in ausgewdahlten Einrichtungen vertiefende
leitfadengestiitzte Interviews mit Erzieherinnen und Eltern gefiihrt. Das Evaluationsdesign
sah keine Bildung einer Kontrollgruppe vor. Insgesamt basierten die Evaluationsergebnisse
auf der Befragung aller 137 teilnehmenden Einrichtungen, der Befragung von 1.146 Eltern
aus diesen Einrichtungen sowie qualitativen Interviews mit weiteren 50 Elternteilen, 40
Erzieherinnen und Erziehern sowie 10 Einrichtungsbegleitern. Die Bildung einer Kontroll
gruppe war jedoch nicht moéglich.

In der Evaluationsstudie werden neben allgemeinen Effekten des Gesamtprojekts
auch zielgruppenspezifische Wirkfaktoren aufgefiihrt. Allgemein zeigen die Ergebnisse
der Evaluation, dass wahrend der Projektlaufzeit verschiedene Angebotsformen sowie
unterschiedliche Weisen der Zusammenarbeit zwischen Eltern und Erzieherinnen zum
Ausbau der Kindertagesstédtten zu einer Kommunikationsstitte beigetragen haben. Eine
quantitative Zunahme der Elternarbeit lief3 sich zwar nicht belegen, festgestellt wurde
jedoch eine Verbesserung der qualitativen Elternbeteiligung. ,Auch wenn sich bei den
Befragungen kein allgemein quantitativer Anstieg der Mitarbeit/Mithilfe von Eltern in den
Einrichtungen mit Zahlen belegen 14sst, so kann doch gesagt werden, dass es eine qualita
tive Verdnderung der Form der Mitarbeit gab [...]“(Fréhlich-Gildhoff 2005: 12). Die Zahl der
Mitbestimmung von Eltern in den Einrichtungen, beispielsweise bei der pddagogischen
Konzeption, stieg von 6,6 % auf 12,5 %. Als besonders geeignet hierfiir scheint eine bedarfs
orientierte Ausrichtung der Elternangebote, die Kooperation mit anderen sozialen Dienst
leistern sowie ein aktives Ermdoglichen und Einfordern der elterlichen Mitarbeit. Hinsicht
lich dem Erreichen spezieller Zielgruppen, u. a. von Migrantenfamilien, zeigte sich, dass
sich diese vor allem durch niedrigschwellige Angebote fiir eine Erziehungspartnerschaft
gewinnen lassen. Darunter werden vor allem Aktivitdten gefasst, an welchen Migranten
teilnehmen und ihre Kompetenzen einbringen kénnen, ohne dabei zu sehr auf die Sprach
kompetenz angewiesen zu sein. Als Beispiele werden Backtage im Kindergarten sowie
Elterncafés genannt. Letztere waren vor allem dann eine Erfolg versprechende Strategie,
um mit Migrantenfamilien in Kontakt zu kommen, wenn sie von Personen mit demselben
kulturellen Hintergrund gefiihrt wurden. Des Weiteren sind Migrantenfamilien vor allem
durch eine aktive personliche Ansprache durch die Erzieherinnen fiir eine Mitwirkung in
der Kindertageseinrichtung zu gewinnen. Elternfortbildungen stoen bei Migrantenfami
lien eher auf geringe Resonanz. Die Begrindung hierfiir ist das mit einer Teilnahme ver
bundene hohe sprachliche Anforderungsprofil sowie personliche Hemmungen (Frohlich-
Gildhoff 2005).

SIMPL steht fiir Sprache im Mittelpunkt und ist ein von der RAA Gelsenkirchen ent
wickeltes Sprachférderprogramm fiir die deutsche Sprache. Es wurde im Kindergartenjahr
2003/2004 in siebzehn Kindertagesstitten erstmals umgesetzt. SIMPL richtet sich an Kinder
mit Migrationshintergrund im Vorschulalter sowie deren Miitter. Ziel des Programms ist es,
die Kinder sprachlich auf den Grundschulbesuch vorzubereiten und somit zu einem bruch
losen Ubergang vom Elementar- in den Primarbereich beizutragen.

43
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Das Sprachforderkonzept von SIMPL sieht eine zehnmonatige Férderung vor und
basiertinsgesamt auf zwei Sdulen: die Mitter und die Tageseinrichtung bzw. die Grund
schule. Durch das Zusammenwirken dieser zwei Lebensbereiche der Kinder soll ein sys
tematischer Sprachaufbau erreicht werden. In den Kindertageseinrichtungen findet die
(handlungsorientierte) Deutschférderung statt. Sie wird von einer Erzieherin ibernom
men, die dafir im Rahmen eines Trainings qualifiziert wurde. Vorgesehen ist, dass auch die
Miitter an den Sprachférderstunden im Kindergarten teilnehmen und aktiv einbezogen
werden. Indem sie die unterschiedlichen Vorgehensweisen sowohl aktiv unterstiitzend als
auch beobachtend erleben, sollen sie fiir den Spracherwerbsprozess ihrer Kinder sensibi
lisiert werden. Durch die Beobachtung der pddagogischen Arbeit der Sprachférderkraft
wird ihnen zudem die Moglichkeit gegeben, eigene Verhaltensweisen zu iiberdenken und
gegebenenfalls zu korrigieren. SIMPL kann nicht nur in Kindertageseinrichtungen sondern
auchin den Sprachférdergruppen an den Grundschulen eingesetzt werden.

Bisher wurde das Konzept keiner wissenschaftlichen Evaluation unterzogen. Riick
meldungen aus Reflexionsrunden mit Erzieherinnen, Leiterinnen der einbezogenen Kin
dertageseinrichtungen und Miittern sind {iberwiegend positiv.*’

Strukturierte und auf einem festen Konzept basierende Elternkurse gibt es auch
speziell fiir Eltern mit Migrationshintergrund. So werden beispielsweise in Giitersloh in
Kindertageseinrichtungen fiir Eltern, deren Kinder die Kindertageseinrichtung besuchen,
Elternkurse, eine so genannte Elternschule, angeboten.*® Sie richtet sich vorrangig an die
Eltern von Kindern, welche die Einrichtung besuchen. Fiir Eltern mit Migrationshinter
grund finden sie, falls es zu ermdoglichen ist, in der jeweiligen Herkunftssprache statt, bei
spielsweise in turkischer Sprache. Zudem kénnen die Kurse fir eine bildungsungewohnte
Teilnehmerschaft angepasst werden. Ziel der Elternschule ist es, Eltern in ihrer Erziehungs
kompetenz zu starken, ihre Bindung an die Kindertagesstatte zu verbessern und dadurch
zu einer Erziehungspartnerschaft beizutragen.

Die Elternschule in Giitersloh basiert auf dem Konzept des deutschen Kinderschutz
verbundes e.V. ,Starke Eltern - Starke Kinder“. Die Kurse und ihre einzelnen Sitzungen
werden von den Erzieherinnen aus der Kindertagesstétte geleitet. Sie werden im Rahmen
einer Weiterbildung als Moderatorinnen fiir den Elternkurs ausgebildet. Die Elternkurse
finden in der Regel am Abend statt, wobei man sich bemiiht, die Veranstaltungszeiten wei
testgehend auf die Eltern abzustimmen und eine parallele Kinderbetreuung anzubieten.
Die Elterngruppen bestehen aus hochstens zwolf Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Sie
erstrecken sich auf bis zu zwolf Abende und haben eine Dauer von ca. zwei Stunden (Stadt
Giitersloh et al. 2003).

Eine Auswertung des Feedbacks der Eltern und Kursmoderatorinnen von vier durch
gefiihrten Elternkursen im zweiten Halbjahr 2003 zeigte, dass die Kurse fiir die Mitarbeite
rinnen der Kindertagesstdtten vor allem bei der ersten Durchfithrung mit einer Zunahme

47 http:/[raa.gelsenkirchen.de/Projekte/Elementar/simpl.asp
48 http://[www2.guetersloh.de/general/download/ElternschuleJahresbericht2003.pdf
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an Arbeitsaufwand verbunden sind. Die Resonanz der Eltern ist positiv. Um den Bekannt
heitsgrad zu erhdhen und die entsprechenden Teilnehmer zu erreichen, ist jedoch noch
eine breitere Informations- und Offentlichkeitsarbeit notwendig (Stadt Giitersloh et al.
2003:10).

In anderen Stddten findet man Veranstaltungen unter dem Titel Elternschule auch
an Schulen. So beispielsweise in Esslingen, wobei sie hier eher auf die Sprachférderung aus
gelegt sind und auf dem Projekt ,Mama lernt Deutsch* aufbauen.*?

Beim Projekt Elterndiplom handelt es sich um eine Seminarreihe zu Erziehungsfra
gen, die mit dem Erwerb eines so genannten Elterndiploms abschlief3t. Das Konzept wurde
von der RAA Gelsenkirchen entwickelt, um die Elternarbeit einer Kindertagesstatte oder
Grundschule zu unterstiitzen.>® Das Projekt richtet sich sowohl an deutschsprachige Eltern
als auch an Eltern, die tiber keine bzw. mangelhafte deutsche Sprachkenntnisse verfiigen.
Fir letztere wird das Seminar in der jeweiligen Familiensprache durchgefiihrt. Ziel ist es,
Eltern in Fragen der kindlichen Férderung zu unterstiitzen. Sie werden als erste Bildungs-
und Erziehungsinstanz ihrer Kinder und als Experten fiir ihre Kinder anerkannt. Es kdnnen
aber auch ErzieherInnen oder LehrerInnen an dem Kurs teilnehmen, um das Elternseminar
danninihrer Einrichtung anbieten zu konnen und als Multiplikatoren zu wirken.

Die Seminarreihe hat eine Dauer von mindestens sieben Wochen, mit zwei Kursstun
den pro Woche. Zu den einzelnen inhaltlichen Bausteinen des Konzepts erhalten die Eltern
Informationsmaterial, um die Inhalte des Kurses nachlesen und vertiefen zu kénnen. Dari
ber hinaus werden den Teilnehmern Geschichten fiir ihre Kinder in deutscher Sprache und
der Herkunftssprache sowie Materialien zur Férderung der Wahrnehmung mit nach Hause
gegeben. Die Themen des Seminars beziehen sich beispielsweise auf die einzelnen Entwick
lungsstufen des Kindes wéhrend der Schwangerschaft und in den ersten Lebensjahren.
Weitere Inhalte sind Erwartungen der Eltern an Kindergarten und Schule, Werte und Re
geln im Familienalltag, Férdermoglichkeiten in der Sprach- und Zweisprachentwicklung,
gesundheitsbewusste Erndhrung sowie Aspekte der Schulfdhigkeit. Die Seminarreihe endet
mit der Uberreichung des Zertifikats ,,Elterndiplom*.

Bei aktivierenden Elternbildungsgruppen handelt es sich um angeleitete Elterngrup
pen, die auf einem bestimmten Handlungskonzept basieren. Der Projektansatz der aktivie
renden Elternbildung wurde von der RAA in die Arbeit mit Migrantenfamilien in Deutsch
land eingefiihrt.>! Ausgangspunkt dafiir war die bereits im Rahmen der Evaluationsergeb
nisse des Rucksack-Projekts erlduterte Feststellung, dass durch die bisherigen Projektange
bote der RAA zwar sozial benachteiligte Familien erreicht werden, sich diese jedoch durch
ein erhohtes Bildungsinteresse auszeichneten. Bildungsferne und bildungsuninteressierte

49 http://[www.esslingen.de/servlet/PB/menu/1190930/index.html.
50 http:/[raa.gelsenkirchen.de/Projekte/Elementar/Elterndipl.asp..
51 http://[www.raa.de/fileadmin/dateien/pdf[service/downloads/25_Jahre_RAA/02_Arbeit%20mit%20Eltern.pdf.

45


http://www.esslingen.de/servlet/PB/menu/1190930/index.html
http://raa.gelsenkirchen.de/Projekte/Elementar/Elterndipl.asp
http://www.raa.de/fileadmin/dateien/pdf/service/downloads/25_Jahre_RAA/02_Arbeit%20mit%20Eltern.pdf

46

WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

sozial benachteiligte Familien werden dagegen durch die RAA Projekte Rucksack oder
Griffbereit kaum erreicht. Haufig leben diese Familien unter sehr prekdren Lebensbedin
gungen, verfiigen beispielsweise iiber keine dauerhafte Bleibeerlaubnis. Bildungsinvestiti
onen erscheinen aus dieser Perspektive wie reiner Luxus. Aktivierende Elternbildungsgrup
pen sollen genau diese Zielgruppe Eltern ansprechen und sie zur Auseinandersetzung mit
selbst gewdhlten Themen und damit zur (Bildungs-) Bewusstseinsentwicklung anregen.

Aktivierende Elternbildungsgruppen basieren auf der ,Dialogischen Pddagogik®.
Sie zielen darauf ab, selbstbestimmte Bildungsinteressen der Zielgruppe und lebensnahe
Aspekte aufzugreifen und diese zu diskutieren. Es werden damit allein die Interessen der
Eltern und nicht diejenigen der Bildungsinstitutionen, wie der Kindertagesstétte oder der
Schule, aufgegriffen. Die teilnehmenden Eltern werden somit als Subjekte wahrgenommen
und behandelt und nicht als Objekte, denen Bildungsinhalte ,eingetrichtert” werden. Man
setzt damit bei den Grundbediirfnissen der Eltern an. Es wird davon ausgegangen, dass die
Eltern ,Experten in eigener Sache® sind und daher am besten formulieren kénnen, was sie
brauchen.

Dieses Konzept wurde zundchst mit einer Gruppe von acht arabischen Frauen er
probt. Mit der Bildungsbenachteiligung libanesischer Kinder in Essen konfrontiert, setzten
sie sich mit den Ursachen des fehlenden Bildungserfolges auseinander. In diesem Kontext
nannten sie Aspekte, wie die unsichere Aufenthaltssituation libanesischer Familien, fehlen
de Arbeitserlaubnisse oder Diskriminierungserfahrungen. Daraus entstand ein libanesi
scher Frauentreff, der sich einmal im Monat fiir drei Stunden traf, um tiber selbst gewahlte
Themen zu diskutieren. Ergdnzend zu diesen Diskussionsrunden wurde eine Fortbildung
zum Thema ,Empowerment (Starkung des Selbstbewusstseins und der Selbstbemaéchti
gung)“angeboten, was die Gruppe dazu anredte sich zu organisieren. Die Gruppe hatim
Laufe der Zeit folgende Ziele ihres Engagements herausgestellt: Die Verbesserung der
Situation der arabischen Einwohnerinnen und Einwohner in Essen in den Bereichen Kin
dergarten und rechtliche Situation, Frauenarbeit und Beratung von Frauen sowie eigene
Bildungsthemen erdrtern, wie beispielsweise Schulsystem, Familie oder Erziehung.

Zur Erweiterung des Projekts wurden vierzehn Multiplikatorinnen und Multiplika
toren, welche die Philosophie und Methode der aktivierenden Elternbildung in Elternbil
dungsgruppen mit einer Gruppengrof3e von acht bis sechzehn Miittern, umsetzen sollen,
ausgebildet.

In den vorangegangenen Kapiteln wurden Programmkonzepte, die sich an Eltern
mit Kindern im Vorschulalter richten auf der Basis eines Analyseleitfadens beschrieben. Ne
ben den Zielsetzungen, Zielgruppen und Projektkomponenten wurden, falls das Konzept
in seiner Umsetzung evaluiert wurde, auch die Ergebnisse erldutert.

Es zeigt sich insgesamt, dass sich die dargestellten Ansétze in ihren Zielsetzungen
sehr dhnlich sind. Prinzipiell geht es darum, den Eltern mit Migrationshintergrund Wissen
uber den kindlichen Entwicklungsprozess und die entsprechenden Fordermaoglichkeiten
zu vermitteln. Hinsichtlich der Projektkonzeptionen lassen sich jedoch Unterschiede aus
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machen, so beispielsweise hinsichtlich der Intensitét, der Programmstruktur, der Einbin
dung Ehrenamtlicher, der Zusammenarbeit mit Migrantenselbstorganisationen sowie der
Qualifikationsstruktur der Projektmitarbeiter.

Die beschriebenen Hausbesuchsprogramme arbeiten vorrangig mit geschulten Lai
enhelferinnen aus der Zielgruppe. Mit Ausnahme von PAT, welches zertifizierte Elterntrai
ner/innen einbindet, arbeiten die vorgestellten Hausbesuchsprogramme alle mit angelern
ten Honorarkraften aus der jeweiligen Migrantengruppe. Auch Projekte mit Anbindung an
eine Kindertageseinrichtung, wie beispielsweise ,,Rucksack®, oder ,center-based” Projekte,
wie aktivierende Elternbildungsgruppen, setzen auf angelernte Honorarmitarbeiterinnen
aus der Zielgruppe. Andere Projekte sehen den Einsatz professionell ausgebildeter Erziehe
rinnen vor, wie beispielsweise das vorschulische Projekt ,Sprachférderung in Eltern-Kind-
Gruppen®.

Einige der vorgestellten vorschulischen Projekte sehen im Gegensatz dazu die Ein
bindung Ehrenamtlicher vor, so beispielsweise , friihstart” und ,Stadtteilmiitter®. Die ,El
ternbegleiter” und ,Stadtteilmiitter” stammen ebenfalls aus der Zielgruppe und werden im
Rahmen von Schulungen auf ihre Aufgaben vorbereitet. Die Beauftragte der Bundesregie
rung fur Migration, Fliichtlinge und Integration (2008) gibt Handlungsempfehlungen fiir
Projekte mit ehrenamtlichen Paten. Qualifizierung und Erfahrungsaustausch werden als
besonders wichtig angesehen, um die ehrenamtlich Tatigen an das Projekt zu binden, eine
erfolgreiche Ausiibung der Patenschaft zu gewdhrleisten sowie zu einer ausgeglichenen
Patenschaftsbeziehung beizutragen.

Neben der Einbindung einzelner Personen mit Migrationshintergrund wird auch die
Beteiligung von Migrantenselbstorganisationen in die integrationsbezogene Arbeit positiv
bewertet (Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2008: 391f.). Unter
Migrantenselbstorganisationen lassen sich nach Huth (2004) alle Formen und Ausgestal
tungsvarianten der Selbsthilfe von Migranten fassen, sowohl informeller als auch formali
sierter Art. Migrantenorganisationen werden in der integrationsbezogenen Debatte kont
rovers diskutiert. Einerseits wird ihre Vermittlerrolle und Dienstleistungsfunktion hervor
gehoben, andererseits werden sie mit der Bildung und Festigung parallelgesellschaftlicher
Strukturen in Verbindung gebracht. Die Vernetzung mit Migrantenselbstorganisationen
und ihr Einbezug in die Integrationsarbeit wird jedoch allgemein als wichtig angesehen. So
koénnen Migrantenselbstorganisationen wichtige Informationen tiber die Lebenssituation
von Migranten vermitteln, ihre Interessen artikulieren und wichtige Briicken zu sozialen
Regeleinrichtungen aufbauen (Hadeed 2001). Einige der vorgestellten Projekte werden von
Migrantenselbstorganisationen selbst umgesetzt, so beispielsweise das Projekt ,Stadtteil
miitter” in Berlin. Einige Vereine haben eigene Elternbriefe erarbeitet, die sie an interes
sierte Eltern verschicken. Neben der Umsetzung eigener Projekte konnen Migranteniniti
ativen in den Projektkonzepten auch explizit als Kooperationspartner vorgesehen sein. So
fordert das Land Berlin beispielsweise so genannte ,Tandemprojekte“32. Hierbei handelt es
sich um projektbezogene Kooperationsbeziehungen zwischen Stadtteileinrichtungen und

52 http://[www.berlin.de/landespressestelle/archiv/2006/05/05/39394/index.html.
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Migrantenorganisationen. Im Projekt LEMMA wurden zur Rekrutierung von Projektteil
nehmerinnen auch tiirkische Vereine angeschrieben.

Der Grofteil der vorgestellten Projektkonzepte wurde in seiner Umsetzung wissen
schaftlich begleitet. Bevor wir uns jedoch den vorliegenden Evaluationsberichten und ih
ren Ergebnissen widmen, wird die Perspektive im Folgenden auf schulbegleitende Projekt
konzepte erweitert.

Bei den im Folgenden recherchierten und erlduterten familienzentrierten Ma3nah
men fir Kinder und Jugendliche im Schulalter handelt es sich so gut wie ausschlieBlich um
Programmbkonzepte, die auf einer Komm-Struktur basieren, das heif3t, in dem hier zugrun
deliegenden Verstdndnis, an der Schule selbst oder in anderen Einrichtungen angeboten
werden. Die Zusammenstellung schulbegleitender Projektkonzepte fiir Familien mit Mi
grationshintergrund beginnt mit Programmen fiir Vor- und Grundschiiler, die in der oder
in sehr enger Anbindung an die Schule umgesetzt werden. Im Anschluss daran werden
Projektkonzepte vorgestellt, die eine explizite Anbindung an die Schule nicht zwingend
voraussetzen. Unter dem letztgenannten Kriterium werden Konzepte vorgestellt, die sich
vorrangig auf den Ubergang von der Schule in den Beruf konzentrieren.

Im folgenden werden die Konzepte Family Literacy (FLY), Sprachférderung und Inte
gration in Ganztagseinrichtungen und Nachbarschaft als auBerschulischem Lebensraum
(SIGNAL), Mama lernt Deutsch - Papa auch, Eltern - Schule - Dialog, Aus aller Eltern Lander,
Elterncafés, mitSprache und Elternlotsen vorgestellt. Wie auch bei den vorschulischen
Konzepten liegt der Analyse ein Leitfaden zugrunde, welcher die Kriterien Zielsetzungen,
Zielgruppen, Projektkomponenten sowie —im Falle einer Evaluation - zentrale Ergebnisse
beinhaltet.

~Family Literacy“ (FLY) ist ein Sprachforderprogramm fiir Eltern und Kinder mit Mig
rationshintergrund. Es wurde als Pilotprojekt an acht Vor- und Grundschulen in Hamburg
umgesetzt und ist ein Teilprojekt des Programimns ,,Forderung von Kindern und Jugendli
chen mit Migrationshintergrund® (FérMig). ForMig ist ein von der Bund-Lander-Kommissi
on fir Bildungsplanung und Forschungsférderung (BLK) geférdertes Modellversuchspro
gramin. Ziel ist es, innovative Ansdtze der Lander zur Optimierung von sprachlicher Bil
dung und Férderung fortzuentwickeln und zu evaluieren. Zudem soll zur Verbreitung von
Best-Practice-Projekten beigetragen werden sowie Resultate fiir den Bereich der Bildungs
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planung bereit gestellt werden. Im Fokus liegen Schnittstellen des Bildungswesens mit den
Bereichen Sprachforderung auf der Grundlage individueller Sprachstandsfeststellung,
durchgéangige Sprachforderung in Deutsch, der Herkunftssprache sowie Fremdsprachen,
Berufsbildung und Ubergang in den Beruf.?3

FLY richtet sich an Eltern mit Migrationshintergrund und deren Kinder im Vor- und
Grundschulalter. Ziel der MaBnahme ist es, den Schriftspracherwerb bei Eltern und Kin
dern, das hei3t den Umgang mit Biichern, Buchstaben und Sprache zu unterstiitzen. Das
Projektverbindet die Spracherziehung in der Familie und die institutionelle Sprachbildung
in der Vor- und Grundschule, indem die Eltern aktiv in die Schrift- und Sprachférderung
ihrer Kinder einbezogen werden. Zudem erhalten die Eltern Unterstiitzung, um ihre Kinder
zu Hause selbst fordern zu konnen. Das Programm legt seinen Schwerpunkt insgesamt auf
die Sprachforderung sowie die Forderung von Lese- und Schreibkompetenz, beschrankt
sich dabei jedoch nicht nur auf die Landessprache.

FLY hatinsgesamt vier Sdulen: Sitzungen mit Kindern, Sitzungen mit Eltern, Teilnah
me der Eltern am Unterricht sowie gemeinsame auBerschulische Aktivitdten.>* Die Sitzun
gen mit Kindern finden im Vorschulunterricht statt. Hier sollen die Kinder Sprachforde
rung und erste Zugange zur Welt der Schrift erlernen sowie insgesamt in ihrer Kreativitat
unterstiitzt werden. In den Sitzungen mit den Eltern, werden Informationen vermittelt, wie
sie ihr Kind zuhause beim Lesen- und Schreibenlernen unterstiitzen konnen. Die gemeinsa
men Erfahrungen mit ihren Kindern starken ihre Kommunikationsfahigkeit und ihr Selbst
bewusstsein, auch im Umgang mit den Kindern. Zu bestimmten Zeiten konnen die Eltern
auch den Unterricht ihrer Kinder besuchen. Im Rahmen auB8erschulischer Aktivitdten be
suchen Eltern mit ihren Kindern, begleitet von den Lehrern, verschiedene sprachrelevante
Orte in ihrer Stadt, so beispielsweise eine Bibliothek, eine Post oder ein Museum.

FLY wurde vom Landesinstitut fiir Lehrerbildung und Schulentwicklung wissen
schaftlich begleitet. Insgesamt konnte eine signifikante Verbesserung der elterlichen Lese-
und Schreibkompetenz auch neun Monate nach Abschluss des Programms nachgewiesen
werden. Zudem wurde ein Anstieg literaler Aktivitdten im hauslichen Alltag festgestellt.
Auch bei den Kindern wurde in der Mehrzahl eine Erweiterung des Wortschatzes, der Lese
fahigkeit und der Schreibfertigkeit diagnostiziert.>®

SIGNAL steht fur ,Sprachférderung und Integration in Ganztagseinrichtungen und
Nachbarschaft als auBerschulischem Lebensraum®. Das Bundesland Saarland beteiligt sich
mit diesem Programm seit 2005 an dem Bund-Lander-Programm ForMig (Férderung von
Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund).>®

53 http://[www.blk-foermig.uni-hamburg.de/web/de/all/lpr/hamburg/proj/index.html.

54 http://[www.unesco.org/education/uie/pdf/FLY-PR_S.PDF

55 http://[www.alphabetisierung.de/fileadmin/files/Dateien/Downloads_Texte/Nickel-FamilyLiteracyAF.pdf
56 http://[www.saarland.de/37114.htm
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Das Programm richtet sich an Migrantenkinder im Kindergarten und der Grund
schule sowie deren Eltern. Ziel ist es, durch eine enge Verbindung von Sprachfoérderung
und sozialer Integration die Voraussetzungen fiir einen guten Bildungsweg der Kinder zu
schaffen.

SIGNAL umfasst fiinf Fordermodule. Der Baustein ,Sprachpaten schenken Zeit* dient
einer individuellen Integrationsbegleitung sowie der Sprachférderung in der Grundschu
le am Nachmittag. Im Rahmen des Bausteins Familiy Literacy in der Grundschule lernen
Eltern und Kinder gemeinsam die deutsche Sprache. Auch im Kindergarten werden spie
lerische Sprachfordereinheiten angeboten. Das vierte Modul ,Partner gesucht® soll dem
auBerschulischen Networking dienen. SchlieB3lich sollen auch weitere au3erschulische
Aktivitaten, wie Exkursionen, Sprachspiele oder Tanz, Rdume der Begegnung und Kommu
nikation ertffnen.

Im Rahmen von SIGNAL werden die Eltern in die Aktivitdten der Schule und des
Kindergartens einbezogen, so besteht die Moglichkeit an Eltern-Kind-Klassen oder Eltern
Kind-Gruppen teilzunehmen. Zudem wird im Ganztagsbereich mit der Hilfe von ehren
amtlichen Integrationsbegleitern Kindern und Eltern mit Migrationshintergrund mit
Sprachschwierigkeiten in Kleingruppen Forderunterricht erteilt. Pro Schule kénnen ca.
zwanzig Kinder mit Migrationshintergrund fir eineinhalb bis zwei Stunden wochentlich
nachmittags geférdert werden. Fiir die Eltern besteht die Moglichkeit, entweder getrennt
von ihren Kindern in Elternklassen an Deutschkursen teilzunehmen oder gemeinsam mit
den Kindern in Eltern-Kind-Klassen zu lernen. Dariiber hinaus kénnen die Eltern an den
Exkursionen ihrer Kinder teilnehmen, wodurch sich auch ein Kontakt in das soziale Umfeld
entwickelt.’

»~Mama lernt Deutsch - Papa auch*® ist ein Sprachforderprojekt fir Eltern mit Migra
tionshintergrund. Es wird mittlerweile in einer Vielzahl deutscher Stddte umgesetzt. Die
folgende Darstellung basiert auf einer Projektbeschreibung aus Frankfurt a. M.>8 ,Mama
lernt Deutsch - Papa auch” richtet sich an Eltern mit Migrationshintergrund, deren Kind
bzw. deren Kinder eine Grundschule besuchen. Mittlerweile wird das Konzept jedoch auch
fur Eltern mit Kindern im Kindergarten angeboten.

Ziel des Projekts ist es, zur Verbesserung der Deutschkenntnisse von Eltern mit Mig
rationshintergrund beizutragen, um ihnen eine bessere Bewéltigung ihres Alltags sowie
langfristig einen spédteren Berufseinstieg zu ermdglichen. Im Rahmen des Sprachférderun
terrichts werden auch Aspekte der Schulbildung der Kinder thematisiert. Die Eltern sollen
auf diese Weise das deutsche Schulsystermn kennen lernen und in die Lage versetzt werden,
den schulischen Werdegang ihrer Kinder aktiv begleiten zu konnen. Die Sprachférderkurse
finden wochentlich in dem Schulgebédude statt, in dem auch die Kinder unterrichtet wer
den. Ziel des Projekts ist damit auch, die Distanz zwischen Schulen und Migrantenfamilien
oder bestehende Schwellenédngste zu iiberwinden. So wird es den Miittern auf diese Weise

57 http:/[www.ganztagsschulen.org/5880.php sowie http://bildungsklick.de/pm/53624/signal-baut-bruecken|/.
58 http://[www.frankfurt.de/sixcms/detail.php?id=2889&_ffmpar%5B_id_inhalt%¥5D=352763.
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ermoglicht, Einblicke in die Schulwelt ihrer Kinder zu erhalten. Zudem kénnen Kontakte
zwischen Elternhaus und Schule gebildet werden, die eine Zusammenarbeit in Erziehungs-
und Ausbildungsfragen ermoglichen.>®

»-Mama lernt Deutsch - Papa auch® wurde u. a. von November 2003 bis Dezember
2004 an einer Schule in Wiesbaden evaluiert (Landeshauptstadt Wiesbaden 2005).°° Um
den Erfolg des Projektes zu messen, wurden die gesetzten Ziele mit Messgrof3en verbunden,
die erreicht werden sollten. Es zeigte sich, dass die gesetzte Anwesenheitsquote von nur
75 % erreicht werden konnte. Sie lag bei durchschnittlich 79 %. Das gesetzte Ziel, dass 90 %
der Teilnehmerinnen auch fir einen Folgekurs gewonnen werden, konnte jedoch nicht er
reicht werden. 75 % der Teilnehmerinnen strebten einen Folgekurs an. Mit einem Folgekurs
war meist ein kleiner Ortswechsel verbunden, wozu einige Miitter nicht bereit waren. Das
Angebot der Sprechstunden bei Lehrkraften wurde grétenteils genutzt und Elternabende
wurden eigenstdndig besucht. Die Riickmeldungen aus den Schulen und Kindertagesein
richtungen waren tiberwiegend positiv, ebenso die Ergebnisse aus den Befragungen der
Teilnehmer.

~Eltern - Schule - Dialog® ist ein Projekt der Regionalen Arbeitsstelle zur Férderung
von Kindern und Jugendlichen aus Zuwandererfamilien (RAA). Esrichtet sich an Grund
schuleltern mit Migrationshintergrund. Das Projekt wurde initiiert, da man feststellte,
dass sich Eltern mit Migrationshintergrund héufig nicht aktivam Schulleben beteiligen.
Zurickzufiihren sei dies auf Unkenntnis der schulischen Strukturen in Deutschland sowie
mangelnde Deutschkenntnisse (RAA Bielefeld 2005). Ziel von Eltern - Schule - Dialog ist es,
zwischen Eltern mit Migrationshintergrund und den jeweiligen Grundschulen ihrer Kinder
einen konstruktiven Dialog herzustellen.

Das Projekt wird an ausgewdhlten Grundschulen durchgefiihrt. Die Wahl der Schule
durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der RAA ist vom prozentualen Anteil zugewan
derter Kinder an der Schiilerschaft abhéngig. Durchgefiihrt wird ,.Eltern - Schule - Dialog*“
vorranging an den Grundschulen, deren Zuwandereranteil als vergleichsweise hoch einge
schétzt wird. ,Eltern - Schule - Dialog*® ist als eine Veranstaltungsreihe konzipiert und um
fasst sieben bis zehn Veranstaltungstermine, die einmal woéchentlich stattfinden. Die ein
zelnen Sitzungen werden von einer Referentin bzw. einem Referenten der RAA vorbereitet.
Die teilnehmenden Grundschulen stellen die Rdumlichkeiten zur Verfiigung und kénnen
sich auch aktiv an der Ausgestaltung des Projekts beteiligen. Dariiber hinaus sollen sie den
teilnehmenden Eltern als zuverldssige Ansprechpartner zur Seite stehen.

Die Eltern mit Migrationshintergrund werden zu Beginn des Schuljahres von der
Schule, die ihr Kind besucht und in der das Projekt stattfindet, in Deutsch und in der Her
kunftssprache angeschrieben. Sie werden tiber das Projekt informiert und zur ersten Ver
anstaltung eingeladen. Die Teilnahme am Projekt ist freiwillig. Inhaltlich widmet man sich
in der Veranstaltungsreihe schulischen und erzieherischen Themen, wie beispielsweise

59 http://[www.km.bayern.de/imperia/md/content/pdf/erwachsenenbildung/19.pdf.
60 Teilgenommen hatten ausschlielich Frauen. Deshalb sprechen wir im Folgenden von Teilneherinnen.

51


http://www.km.bayern.de/imperia/md/content/pdf/erwachsenenbildung/19.pdf

52

WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

den Erwartungen der Eltern an die Schulen sowie der Schulen an die Eltern oder dem The
menfeld Lesen und Lesen lernen. Die Vortrdge werden zunachst auf Deutsch gehalten und
dann von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der RAA in die jeweiligen Muttersprachen der
Eltern tibersetzt.

Angaben der RAA zufolge ist die Resonanz der teilnehmenden Eltern durchweg po
sitiv. Als verbesserungswiirdig wird jedoch die Teilnahmequote angesehen. So sei eine zu
verlassige, regelmaéBige Teilnahme der Eltern nicht der Regelfall. Mogliche Ursachen dafiir
sieht man in alltdglichen Belastungen. Zudem geht man davon aus, dass es viele Eltern
nicht gewohnt sind, praventiv an Probleme heranzugehen.®!

~Aus aller Eltern Lander” ist ein Kooperationsprojekt, das vom Schulreferat der Lan
deshauptstadt Miinchen, Abteilung Grund-, Haupt- und Férderschulen, der Initiativgrup
pe - Interkulturelle Begegnung und Bildung e. V. (IG) und dem Miinchner Bildungswerk
(MBW) gefordert und an zwei Miinchner Grundschulen umgesetzt wird.®? Das Projekt
richtet sich an Schuleltern, Elternbeirate, Schulleitungen sowie Lehrkréfte. Aufgrund seiner
interkulturellen Ausrichtung sollen insbesondere Eltern mit Migrationshintergrund ange
sprochen werden.

Zu den Zielsetzungen des Projekts zdhlt u. a., die Eltern zur Beteiligung am Schulle
ben zu ermutigen und damit die Kooperation zwischen Schule und Elternhaus zu férdern.
Dartiber hinaus zielt ,,aus aller Eltern Ldnder® darauf ab, die Elternkompetenzen zu erwei
tern sowie die interkulturelle Verstdndigung an der Schule zu férdern.

»~Aus aller Eltern Lander* ist eine Veranstaltungsreihe, die in den Rdumlichkeiten der
teilnehmenden Grundschulen stattfindet. Teilnehmende Eltern stimmen sich im Vorfeld
uber die Themen ab, die in den einzelnen Veranstaltungen behandelt werden. Das Pro
gramm von 2007 sah beispielsweise unter dem etwas provokanten Titel ,Wer in Deutsch
land lebt muss sich anpassen® auch ein integrationsrelevantes Thema vor. Im Rahmen der
einzelnen Veranstaltungen setzen sich Eltern und Lehrer mit dem jeweiligen Thema des
Abends aktiv auseinander, beispielsweise in Form von Gruppenarbeit. Die Modglichkeit der
Kinderbetreuung besteht. Am Ende werden die Ergebnisse zusammengetragen. Das Pro
jekt endet mit einem Abschlussfest. Riickmeldungen der teilnehmenden Eltern zeigten,
dass das Konzept gut angenommen wurde, beméangelt wurde jedoch, dass nur wenige
Nationalitdten vertreten waren. So nahmen 2007 nur drei unterschiedliche Nationalitdten
an der Veranstaltungsreihe teil, obwohl an den beiden teilnehmenden Schulen insgesamt
neunundzwanzig Nationalitdten existierten.

61 http://[www.raa.de/fileadmin/dateien/pdf/service/[downloads/25_Jahre_RAA/02_Arbeit%20mit%20Eltern.pdf.
62 http://[www.initiativgruppe.de/projekte/elternarbeit/f¥FCrhomepageausallerelternl%E4nder.pdf
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Elterncafés sind offene Angebote fiir Eltern von Schulkindern, unabhangig davon,
ob sie einen Migrationshintergrund haben oder nicht. Manchmal werden auch Eltern von
Kindern angesprochen, die eingeschult werden sollen. Man erhofft sich mit diesem Ange
bot vor allem die Eltern zu erreichen, die durch andere Aktivitdten der Schule nicht erreicht
werden - und damit auch Eltern mit Migrationshintergrund.

Elterncafés werden in einem Raum in der jeweiligen Schule eingerichtet. Ziel des An
gebotsist es, die Bindung zwischen Eltern und Schule zu intensivieren sowie die Eltern dazu
zu ermutigen, sich am Bildungsprozess ihres Kindes aktiv zu beteiligen. Elterncafés stellen
einen geeigneten Raum informeller Einzelgespréache zwischen Lehrern und Eltern iber die
schulische Entwicklung des Schulkindes dar. Zudem kann auch der Kontakt zu weiteren
Institutionen und Beratungseinrichtungen hergestellt werden.

In Dortmund wurden Elterncafés an mindestens fiinf Grundschulen eingerichtet.®3
Hier werden auch Sprachférderkurse oder andere interessengeleitete Projekte angeboten.
In der Grundschule Kleine KielstraB3e konnte die Zielgruppe der Miitter mit Migrationshin
tergrund beispielsweise tiber die Einrichtung bestimmter Kurse erreicht werden.

Das Projekt mitSprache ist ein Kooperationsprojekt zwischen dem Amt fiir multi
kulturelle Angelegenheiten in Frankfurt a. M. (AMKA), dem Staatlichen Schulamt sowie
teilnehmenden Grundschulen und weiterfithrenden Schulen in Frankfurt a. M. Den Anstof3
fiir die Entwicklung des Projekts gab die Beobachtung, dass viele Kinder aus Zuwander
erfamilien zu Beginn ihrer Schullaufbahn nur tiber geringe Deutschkenntnisse verfiigen.
mitSprache begann im Schuljahr 2000/2001 mit zwei Frankfurter Grundschulen und wurde
dann auf weitere Grundschulen ausgeweitet. Da sich im Projektverlauf zeigte, dass eine
Sprachférderung nicht mit der Beendigung der Grundschule abgeschlossen werden kann,
beteiligen sich seit dem Schuljahr 2006/2007 auch zwei weiterfithrende Schulen an dem
Projekt (AMKA 2007: 7).

Das Projekt mitSprache umfasst allgemein vier Sdulen: Deutsch als Zweitsprache,
Mehrsprachigkeit, Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern sowie Lehrerfortbildun
gen zu diesen Themenbereichen. Ziel des Projekt ist es, in schulinternen Arbeitsgruppen
die pddagogischen Ansétze und Erfahrungen in den genannten vier Bereichen zu reflek
tieren, weiter zu entwickeln und modellhaft umzusetzen. Die Besonderheit des Projekts
besteht darin, die vier Arbeitsbereiche an den Schulen miteinander zu verbinden.®*

Die teilnehmenden Schulen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Erfahrungen, ihrer
Arbeitsanséatze sowie ihres sozialen Umfelds voneinander. Daher wird mitSprache an jeder
Schule mit einer etwas anderen Schwerpunktsetzung und mit Hilfe unterschiedlicher Ma@3
nahmen innerhalb der genannten vier Sdulen umgesetzt.

63 http://[www.urban.dortmund.defurban/project/assets/template7.jsp?smi=4.5&tcode=grossprojekte.urbanii.
projekte&tid=2499.
64 http://[www.frankfurt.defsixcms|detail.php?id=2889&_ffmpar¥5B_id_inhalt%¥5D=350516.
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So gibt esim Bereich Deutsch als Zweitsprache an den teilnehmenden Schulen ver
schiedene FordermaBBnahmen, beispielsweise externe und interne Férderung. Externe
Forderung erfolgt parallel zum Regelunterricht, in den Randstunden oder in Form von
Arbeitsgruppen. Interne Féorderung wird durch eine so genannte Doppelsteckung erreicht,
das hei3t zwei Lehrerinnen betreuen in den Férderstunden gemeinsam eine Klasse. An
manchen der teilnehmenden Schulen werden interne und externe Férdermafnahmen
kombiniert.

Auch in dem hier interessierenden Bereich der Elternarbeit wurden im Rahmen von
mitSprache an den teilnehmenden Schulen unterschiedliche MaBnahmen umgesetzt und
weiterentwickelt. Allgemein sollen den Eltern mit Migrationshintergrund im Rahmen die
ser Projektsdule Informationen und Beratungen zum deutschen Schulsystem mit seinen
unterschiedlichen Bildungswegen angeboten werden. Dartiiber hinaus sollen sie Anlei
tungen zur hduslichen Férderung ihres Kindes erhalten. Einer Zusammenarbeit zwischen
Elternhaus und Schule wird zudem eine hohe Wichtigkeit zugesprochen, damit die Kinder
durch die Anforderungen der Eltern und der Schule ,,nicht zerrissen werden“ (AMKA 2007:
39). Um bestehende sprachliche Verstandigungsprobleme zwischen Schule und Migran
teneltern zu beheben werden an allen mitSprache-Schulen die Sprachkurse ,Mama lernt
Deutsch - Papa auch“65 angeboten. Dartiiber hinaus gibt es Elternveranstaltungen zu ver
schiedenen Inhalten. Eltern mit Migrationshintergrund wurden hierfir direkt angespro
chen, telefonisch von anderen Eltern informiert oder iiber die Sprachkurse zur Teilnahme
gewonnen. Als wichtig hat sich in diesemn Zusammenhang herausgestellt, die Referentin
nen und Referenten darauf aufmerksam zu machen, dass die Veranstaltung gré3tenteils
von Eltern mit Migrationshintergrund besucht wird, damit diese entsprechend gestaltet
werden kann. Begegnungsmaoglichkeiten fiir Eltern werden auch iiber andere Veranstal
tungsformen an den Schulen geschaffen, so beispielsweise Giber internationale Kochaben
de, Mittertreffs, Elterncafés oder die Veranstaltung von Festen in der Schule.

Besondere Bedeutung fiir den Kontakt zu den Eltern wird an den teilnehmenden
Schulen der Einschulung oder der Schulanmeldung beigemessen. Bietet sich hier doch eine
gute Gelegenheit auf Angebote hinzuweisen und Anregungen, beispielsweise Tipps zum
Fiillen der Schultiite oder zum Kauf benotigter Schulmaterialien, zu geben. Auch tiber spe
zielle Einschulungsveranstaltungen oder Einschulungstests kann ein erster Kontakt zu den
Eltern hergestellt werden (AMKA 2007: 391f.).

Das Projekt mitSprache wurde bisher nicht in vollem Umfang, also in Bezug auf alle
vier Sdulen, evaluiert. 2006 wurde es jedoch in Bezug auf die sprachliche Situation der Kin
der wissenschaftlich ausgewertet (AMKA 2007: 7).

Elternlotsen ist ein Projekt, das im Rahmen einer deutsch-tiirkischen Arbeitsgruppe
im Niedersachsischen Kultusministerium entstanden ist und unter Einbezug der Koopera
tiven Migrationsarbeit Niedersachsen sowie weiterer Institutionen weiterentwickelt wur
de. Elternlotsen wird mittlerweile in vielen deutschen Stéddten durchgefiihrt. Das im Fol

65 siehe dazu auch Kapitel 4.1.3.
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genden beschriebene Projektkonzeptist in den Landkreisen Schaumburg und Osnabriick
umgesetzt worden.

Elternlotsen richtet sich an Eltern mit Migrationshintergrund, die Kinder im Vor
schul- oder Schulalter haben. Zu den Zielsetzungen des Projekts zéhlen die Starkung der
Erziehungs- und Bildungskompetenz von zugewanderten Eltern sowie die Erh6hung des
Anteils von Eltern mit Migrationshintergrund in den Gremien von Kindergarten und Schu
le. Zudem soll die Zusammenarbeit zwischen Migrantenfamilien und den Bildungsinstitu
tionen verbessert werden. Im Rahmen des Projekts werden Personen mit Migrationshin
tergrund im Rahmen von QualifizierungsmaBnahmen zu Elternlotsen ausgebildet, um zu
gewanderte Eltern stirker an die Themen Bildung, Schule und Erziehung heranzufiihren.
Diese beraten dann ehrenamtlich Eltern aus der eigenen Ethnie in Fragen der kindlichen
Bildung und Erziehung und erldutern ihnen den Aufbau des deutschen Bildungssystems.

Erfahrungen bei der Umsetzung des Projektkonzeptes zeigen, dass die Beratungsta
tigkeit der Elternlotsen dann besonders erfolgreich verlauft, wenn sie eng an die ausbilden
de Einrichtung angebunden sind, ein regelmasiger Erfahrungsaustausch unter den Lotsen
ermoglicht und eine Einbindung in die 6rtlichen Strukturen sowie eine Koordination durch
Fachkrafte gewahrleistet wird.%®

Neben schulbegleitenden Konzepten, die eine enge Anbindung zur Schule haben
oder in den Schulen umgesetzt werden, gibt es auch Projektkonzepte, die eine solche enge
Anbindung zur Schule nicht vorsehen. Im Folgenden sollen das Konzept des Modellprojekts
Ausbildungsorientierte Elternarbeit im Jugendmigrationsdienst sowie von ,,Migranten als
Experten fiir Schule und Beruf® (InDica) vorgestellt und auf Grundlage des eingefiihrten
Analyseleitfadens analysiert werden.

~Ausbildungsorientierte Elternarbeit in Jugendmigrationsdiensten® ist ein trager
ubergreifendes Modellprojekt des Bundesministeriums fiir Familie, Senioren, Frauen und
Jugend, das Uiber einen Zeitraum von zweieinhalb Jahren (2007 bis Mitte 2009) an zwolf
Standorten durchgefiihrt wird.®” Beteiligt sind die Bundesarbeitsgemeinschaft Evange
lische Jugendsozialarbeit in Tibingen, Saarbriicken und Schwerin, die Bundesarbeitsge
meinschaft Katholische Jugendsozialarbeit in Berlin, Euskirchen und Dresden, der Interna
tionale Bund in Frankfurt, Kassel und Goéttingen sowie die Arbeiterwohlfahrtin Hamburg,
Lineburg und Jena. Die Projektkoordination wird von der BAG Evangelische Jugendsozial
arbeit in Stuttgart ibernommen.

Das Modellprojekt richtet sich an Eltern von Kindern und Jugendlichen in einem
Alter zwischen zwolf und achtzehn Jahren, die vom Jugendmigrationsdienst begleitet
werden. Das grundlegende Ziel ist es, die Erziehungskompetenz von Migranteneltern zu
stdrken und die schulische und berufliche Eingliederung der Jugendlichen zu férdern. Den

66 http://[www.bildung.bremen.de/fastmedia/13/nds-elternlotsen.pdf
67 http://[www.jmd-portal.de/output.php?id=54&tid=54&jmdID=54.
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Eltern sollen Informationen zum System der schulischen Bildung sowie zum Ausbildungs
system vermittelt werden. Zudem sollen sie tiber die Anforderungen informiert werden,
die das Schul- und Ausbildungssystem in Deutschland an die Eltern stellt. Das Modellpro
jekt soll darauf hinwirken, die beruflichen Interessen der Jugendlichen mit den Vorstellun
gen der Familien in Einklang zu bringen, damit die Kinder und Jugendlichen in ihrer schu
lischen und beruflichen Integration effektiver durch Riickhalt bei ihren Eltern unterstiitzt
werden konnen.

Um diese Ziele zu erreichen werden unterschiedliche Formen ausbildungsorientier
ter Elternarbeit erprobt. Die einzelnen Projektkonzeptionen an den zwolf (mittlerweile
zehn) Standorten wurden in Abhéngigkeit von jeweiligen Bedingungen vor Ort erarbeitet.
Jeder Standort setzt damit unterschiedliche Schwerpunkte bei seiner Elternarbeit im Ju
gendmigrationsdienst.®® Dabei stehen folgende Aktivitédten im Mittelpunkt:

Informationsveranstaltungen (Elternabende, Infoabende, Besichtigungen etc.)
Bildungsseminare zu ausgewahlten Themen mit Vermittlung der Bildungs
fachsprache

Schreiben/Elternbriefe

Einzelberatungen, auch Hausbesuche in den Familien

Seminarreihen (z.B. auch gemeinsam von Jugendlichen und deren Eltern)
Einbeziehung in die Suche nach Praktika und Ausbildungsstellen

Vermittlung von einheimischen oder bereits integrierten Pateneltern im Sinne
des biirgerschaftlichen Engagements

Neben den Aktivitdten, die sich direkt an die Eltern richten, suchen die Jugendmig
rationsdienste auch den Kontakt zu weiteren Partnern, wie beispielsweise Schulen, Berufs
beratungen und Arbeitsagenturen, Bildungstrégern, Betrieben bzw. Ausbilderinnen und
Ausbildern sowie Migrantenselbstorganisationen.

Das Projekt wird begleitend durch ein externes Institut evaluiert. Die Ergebnisse wer
den voraussichtlich im Sommer 2009 veroffentlicht.

InDica - Migranten als Experten fiir Schule und Beruf ist ein Projekt zur Elternbildung
aus Rheinland-Pfalz. Es wurde im Frithjahr 2003 ins Leben gerufen und 2004 mit dem Wei
terbildungspreis des Landes Rheinland-Pfalz ausgezeichnet.®? InDica richtet sich an Eltern
mit Migrationshintergrund mit Kindern im schulpflichtigen Alter. Das Ziel des Projektes ist
es, Eltern mit Migrationshintergrund Wissen tiber das deutsche Schul- und Ausbildungssys
tem zu vermitteln. Die Wissensvermittlung erfolgt iiber Informationsveranstaltungen, die
von Multiplikatoren organisiert und durchgefiihrt werden. Sie haben selbst Migrationshin
tergrund und sollten im Idealfall im pddagogischen oder sozialen Bereich tétig sein, bei
spielsweise als Muttersprachenlehrer/in, in Vereinen oder als Sozialarbeiter/in. Im Rahmen

68 Die Angebote einzelner Trager sind abrufbar unter: http://www.jmd-portal.de/output.
php?id=664&tid=664&jmdID=54.
69 http://[www.inpact-rlp.de/projektkonzept/indica.php.
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einer mehrteiligen Fortbildungsreihe zu Fragen im Bereich Schule und Beruf werden die
Multiplikatoren zunéachst geschult. Diese Fortbildung erfolgt in der Regel auf deutsch. Die
Multiplikator/innen laden dann in Eigenregie zu Elternabenden oder -nachmittagen ein,
um ihr erworbenes Wissen in ihrer Muttersprache an die Eltern weiterzugeben.

In den vorangegangenen Kapiteln wurden schulbegleitende, elternorientierte Pro
grammkonzepte fiir Migrantenfamilien vorgestellt. Neben den Zielsetzungen, Zielgruppen
und Projektkomponenten, wurden auch die Evaluationsergebnisse erldutert, sofern eine
Evaluation vorliegt.

Insgesamt zeigt sich, dass es sich bei den dargestellten Projektkonzepten vorrangig
um Ansitze handelt, denen eine Komm-Struktur zugrunde liegt. Nur im Konzept ,,Ausbil
dungsorientierte Elternarbeit im Jugendmigrationsdienst® sind auch Hausbesuche vorge
sehen. Die Projekte finden in der Mehrzahl in den Schulen oder in enger Anbindung an die
Schulen statt. Dabei liegen die Zielsetzungen vorrangig darin, die Migranteneltern tiber die
Strukturen und Anforderungen des deutschen Bildungswesens zu informieren oder sie da
rin anzuleiten, wie sie den Prozess des Lesen und Schreiben lernens unterstiitzen kénnen.
Im Gegensatz zu den vorschulischen Konzepten, welche im vorangegangenen Kapitel vor
gestellt wurden, handelt es sich bei den schulbegleitenden Programmen zu einem GroBteil
um weniger intensive Ansétze. Mit dem Konzept ,Elterncafé“ wurde zudem ein offenes An
gebotbeschrieben.

Ebenso wie die vorschulischen Projekte werden auch bei den schulbegleitenden
Anséatzen Projektmitarbeiter aus der Zielgruppe gewonnen, wobei es sich hier vorran
gig um ehrenamtlich Tatige handelt. So setzen beispielsweise ,,SIGNAL" oder ,,Eltern
lotsen® auf ehrenamtliche Mitarbeiter mit Migrationshintergrund, um die Eltern im
ersten Fall bei Sprachschwierigkeiten zu helfen oder um sie im zweiten Fall Giber das
hiesige Bildungssystem zu informieren. Beim Projekt ,,Elternlotsen® wurde von Anfang
an auf eine Beteiligung der Migrantenvereine gesetzt. So wurde das Konzept gemein
sam mit Migrantenselbstorganisationen entwickelt. Im Gegensatz zu den im vorange
gangenen Kapitel vorgestellten vorschulischen Projektansédtzen sind im Bereich der
hier beschriebenen schulbegleitenden Projekte Evaluationsstudien seltener zu finden.
Sowurden nur knapp die Hélfte der vorgestellten Konzepte evaluiert. Mit den Studien
und den nachgewiesenen Wirkungen elternorientierter Konzepte befasst sich nun der
folgende Abschnitt, wobei auf Evaluationsstudien von vorschulischen und schulischen
Projekten Bezug genommen wird.
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Es hat sich gezeigt, dass in Deutschland eine Vielzahl an MaBnahmen und Projekten
existiert, deren Ziel es ist, Eltern mit Migrationshintergrund bei der Erziehung ihrer Kinder
zu unterstiitzen und starker in deren Bildungsprozess mit einzubeziehen. Eltern - tiberwie
gend jedoch speziell die Miitter - jiingerer, noch nicht schulpflichtiger Kinder werden vor
allem bei der Forderung der kognitiven, sprachlichen, motorischen und sozialen Entwick
lung ihrer Kinder unterstiitzt. Eltern von dlteren, bereits schulpflichtigen Kindern sollen im
Rahmen der vorgestellten Projekte vor allem ndaher an die Institution Schule herangefiihrt
werden. Hierbei sollen Beriihrungsdngste auf Seiten der Eltern, aber auch des Lehrperso
nals abgebaut, den Eltern das deutsche, dreigliedrige Bildungssystem naher gebracht und
sie hinsichtlich der formalen schulischen Bildung ihrer Kinder als aktive und mitwirkende
Kooperationspartner gewonnen werden. Weiterhin werden fiir Eltern, deren Kinder sich
im Primarbereich befinden, Sprachférderprogramme angeboten, damit sie den Prozess des
Zweitspracherwerbs ihrer Kinder unterstiitzen und dabei gleichzeitig auch ihre eigenen
Kenntnisse in der deutschen Sprache erweitern kénnen. Schlie8lich bestehen Ansétze, die
sich auf die Phase des Ubergangs der Jugendlichen in einen Beruf bzw. eine berufliche Aus
bildung richten und dabei den Eltern wichtige Informationen und Orientierungshilfen zur
Verfiigung stellen, damit sie diesen Ubergang bei ihren Kindern erfolgreich mitgestalten
konnen.

Vergleicht man den Bereich der vorschulischen und schulbegleitenden Projekte, so
ist festzustellen, dass sich die Angebote hinsichtlich ihrer Komplexitédt, Dauer und Inten
sitit voneinander unterscheiden. Komplexe und intensive Projekte existieren primar im
vorschulischen Bereich. Schulbegleitende Programme sind dagegen vergleichsweise ein
fach aufgebaut. Hier dominieren Elterncafés oder Elternlotsen, die priméar dem Informati
onsaustausch sowie der Anndherung von Eltern und Schule dienen und bereits ein gewisses
MaB an Eigeninitiative und Interesse auf Seiten der Eltern voraussetzen. Programme, die
sich an Eltern und Schiiler gleichzeitig wenden und auch eine mogliche Verbesserung der
Rahmenbedingungen innerhalb der Familien anstreben, sind hier eher selten zu finden.
Obwohl die moglichst frithe Unterstiitzung gefédhrdeter Familien aufgrund der Fortschrei
bung, Kumulation und Verfestigung von Entwicklungsstérungen im Lebenslauf der be
troffenen Kinder ausgesprochen wichtig ist (Holodynski 2007: 24), ist dennoch danach zu
fragen, inwieweit nicht auch noch intensive schulbegleitende Programme die Entwicklung
der Kinder positiv beeinflussen kénnten.

Neben der Vorstellung unterschiedlicher familienzentrierter Projekte zur Forderung
des Bildungserfolgs von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund verfolgt
das vorliegende Working Paper das Ziel einen Eindruck davon zu vermitteln, inwieweit
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solche Programme auch zu nachweisbaren Wirkungen fithren. Wir wollen uns in diesem
Zusammnhang auf die Frage konzentrieren, inwieweit familienzentrierte Manahmen zu
einer messbaren Steigerung des Schulerfolgs der Kinder beitragen.

Esistinsgesamt hervorzuheben, dass die Mehrzahl (15 von 25) der im Rahmen des
Papers vorgestellten familienzentrierten Projekte evaluiert wurden, wobei jedoch von ei
ner sehr weiten Definition von Evaluation ausgegangen werden muss. Untersucht wurden
primar die unmittelbaren Effekte der MaBnahme sowie die Akzeptanz des Programms bei
der Zielgruppe. Insgesamt bleibt es daher schwierig abzuschétzen, inwieweit diese Projekte
und MaBnahmen auch langfristig dazu beitragen, den Bildungserfolg der Kinder und Ju
gendlichen mit Migrationshintergrund zu sichern bzw. zu verbessern. In kaum einer der fur
Deutschland vorliegenden Evaluationen wurde kontrollgruppengestiitzt der Frage nach
gegangen, inwieweit das jeweils untersuchte Projekt einen Einfluss auf den schulischen
Erfolg der Kinder und Jugendlichen austibt. Dies hdngt sicher auch damit zusammen, dass
uberwiegend die umfangreicheren und komplexeren vorschulischen Programme eva
luiert wurden und werden, wiahrend zu den schulbegleitenden Projekten kaum Untersu
chungen vorliegen. Um jedoch die langfristigen, schulbezogenen Wirkungen der Projekte
abschétzen zu konnen, sind methodisch und organisatorisch vergleichsweise aufwéndige
Follow-up- oder Langsschnittstudien notwendig, in deren Rahmen die Projektteilnehmer
uber einen moglichstlangen Zeitraum (15 bis 20 Jahre) begleitet werden und dabei immer
wieder untersucht wird, welche Wirkungen das Projekt jeweils (noch) entfaltet (Gomby et
al.1995: 9). Fiir Deutschland kam es lediglich im Rahmen der Evaluation des Projekts Op
stapje zu einer solchen Follow-up-Untersuchung, jedoch wurde auch hier nicht der Frage
nachgegangen, inwieweit das Projekt den Bildungsverlauf der Kinder und Jugendlichen
beeinflusst.

Dies verweist auf einen weiteren Grund, weshalb nur eingeschrankt Aussagen tiber
die Wirkungen der betrachteten Projekte gemacht werden kénnen. So sind bisher insge
samt nur wenige der Evaluationen im Bereich der Familienbildung in Deutschland me
thodisch anspruchsvoll. So wiesen zum Beispiel nur vier der 15 dargestellten Evaluationen
ein Kontrollgruppendesign auf. Ohne Vergleich mit einer Kontrollgruppe bleibt es haufig
jedoch unklar, ob die gemessenen Verdnderungen bei den Kindern tatsédchlich auf das Pro
gramm oder auf den nattirlichen, alterungsbedingten Reifungsprozess der Kinder zurtick
zufiihren sind, beispielsweise hinsichtlich des gewachsenen Wortschatzes der Kinder.

Wie bereits angesprochen, wurden im Rahmen vieler der hier gezeigten Evaluati
onen primar die subjektiven Einschdtzungen der Eltern und/oder der Erzieherinnen zum
Projekterfolg abgefragt wurden. Dabei stellt sich die Frage, inwieweit die Eltern und/oder
die Erzieherinnen in der Lage waren, die Entwicklung der Kinder oder der Eltern objektiv
abzuschétzen, zumal hier auch mit méglichen Antwortverzerrungen aufgrund sozialer
Erwiinschtheit zu rechnen ist. Die Feststellung, dass in Deutschland wenige methodisch
hochwertige Evaluationen in diesem Bereich existieren, deckt sich auch mit Ergebnissen,
die sich im Rahmen einer dhnlichen Untersuchung zeigten, die durch Friedrich Losel und
Kollegen (2006: 141, 145) an der Friedrich-Alexander-Universitédt Erlangen-Niirnberg durch
geftihrt wurde.
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Wiéhrend allgemein in Deutschland im Bereich der Elternbildung und friher Inter
ventionsprogramme erstin den letzten Jahren verstéarkt Evaluationen durchgefiihrt wer
den (Losel et al. 2006:141), existieren solche Untersuchungen in den Vereinigten Staaten
von Amerika bereits deutlich langer. Doch auch hier zeigt sich, dass methodisch anspruchs
volle Evaluationen, in deren Rahmen die Langzeiteffekte vorschulischer Programme un
tersucht werden, ebenfalls relativ rar sind (vgl. Barnett 1995). Eine herausragende Stellung
nehmen hier Evaluationen des Perry Preschool-Projekts’ sowie des Carolina Abecedarian
Projekts” ein (fiir eine Zusammenfassung siehe Losel et al. 2006: 43; Holodynski 2007:
65/66; Biedinger/Becker 2006: 97). Dabei kann fiir beide Projekte gezeigt werden, dass
Personen, die als Kinder am jeweiligen Projekt teilgenommen hatten, bessere schulische
Leistungen erbrachten als Personen einer Kontrollgruppe. Es wird aber auch darauf hinge
wiesen, dass Kinder aus sozio6konomisch schwierigen Verhédltnissen zwar von dem Projekt
profitieren konnten und bessere Ergebnisse erzielten als die Kinder aus der Kontrollgruppe
die ebenfalls aus soziotkonomisch schwierigen Verhéltnissen stammten, jedoch nach wie
vor schlechter abschnitten als Kinder aus héheren sozialen Lagen (Gomby et al. 1995: 14).
Mit anderen Worten: Die Programime leisteten zwar einen Beitrag, die Zukunftschancen
der teilnehmenden Kinder zu verbessern, eine Chancengleichheit gegentiber Kindern aus
besser gestellten Haushalten konnten sie jedoch nicht herstellen. Weiterhin ist zu beach
ten, dass sich beide Programme primar an die Kinder und nicht an die Eltern richteten.
Somit bleibt fraglich, inwieweit diese Ergebnisse auch auf familienzentrierte Programme
ubertragen werden kdnnen.

Mit Blick auf familienbezogene Praventionsprogramme konnten Losel et al.
(2006) im Rahmen einer Analyse internationaler Metaevaluationen sechs
Trends ableiten:

In allen Analysen ergeben sich insgesamt positive Ergebnisse. Dabei ist das Aus
mahB der Effekte tiberwiegend niedrig bis mittelhoch.

Die Langzeiteffekte familienbezogener Praventionsmafnahmen wurden bis
lang nicht ausreichend untersucht. Vorliegende Ergebnisse deuten jedoch

auf eher geringe Effekte bei ldngeren Nacherhebungszeitraumen hin. Jedoch
liegen auch Daten vor, die auf steigende Langzeiteffekte in einigen Bereichen
hinweisen.

Im Vergleich zu gezielten Ansitzen erbringen universelle Praventionspro
gramme schwéchere Effekte. Zielgruppen mit einem erhéhten Risiko der
Storungsentwicklung (selektive Préavention) oder einer beginnenden Stérung
(indizierte Pravention) profitieren von den Programmen starker (dazu auch
Barnett 1995: 43; Wagner/Clayton 1999).

Die Effektivitdt kombinierter Programme (Eltern und Kinder werden trainiert),
scheint hoher zu sein als bei Projekten, die sich nur an die Eltern oder die Kin
derrichten. Jedoch gibt es auch Befunde, die darauf hinweisen, dass kombi
nierte Programme geringere Effekte erbringen.

Auch hinsichtlich der Programmintensitdt liegen heterogene Befunde vor.
Einige Arbeiten zeigen, dass ldngere, intensive Projekte effektiver sind, andere

70 Projekthomepage: http://[www.highscope.org/Research/PerryProject/perrymain.htm.
71 Projekthomepage: http://[www.fpg.unc.edu/~abc]|.


http://www.highscope.org/Research/PerryProject/perrymain.htm
http://www.fpg.unc.edu/~abc/

WORKING PAPER 24 - FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILEIENORIENTIERTER PROJEKTE

wiederum, dass gerade kiirzere Mafnahmen besonders wirksam sind.

Die festgestellten Effekte hangen schlieBlich auch mit der methodischen Qua
litdt der jeweiligen Evaluation zusammen: Einige Meta-Analysen kamen bei
methodisch schwécheren Arbeiten zu héheren Effekten (ebd.: 115).

Dabei bleibt jedoch die Frage, inwieweit diese internationalen Ergebnisse auch auf
die spezifische Situation in Deutschland bezogen werden kénnen. Daher unternahmen L6
sel etal. (2006) zusatzlich noch eine Metaevaluation deutscher Projekte. Dabei zeigten sich
folgende Ergebnisse, die sich teilweise auch deutlich mit den internationalen Befunden
decken (ebd.: 1411f.):

Sowohl bei den Eltern als auch bei den Kindern zeigten sich im Durchschnitt
moderate, aber relevante Wirkungen der Projekte.

Die Wirkungen der Maf3nahmen lassen mit der Zeit zwar nach, es bleiben aber
signifikante Effekte bestehen.

Bei Projekten, in deren Rahmen nicht nur die Eltern, sondern gleichzeitig auch
die Kinder geférdert wurden, zeigten sich bei den Kindern gro3ere Effekte als
bei Projekten, die sich nur auf die Eltern konzentrierten. Dartiber hinaus wird
auch davon ausgegangen, dass die multimodalen Ansdtze nachhaltiger wirken
alsrein auf die Kinder bezogene, da positive Verhaltensanderungen bei den
Eltern sich im tédglichen familidren Miteinander kontinuierlich und langfristig
entfalten konnen (vgl. auch Gomby et al. 1995: 13).

Gezielte Prdventionsmaf3nahmen zeigen tendenziell starkere Effekte als uni
verselle.

Ubungsorientierte Verfahren scheinen erfolgreicher zu sein, da sie den Trans
fer theoretisch erworbener Wissensinhalte in den konkreten Familienalltag
erleichtern.

Je intensiver das Programm, desto wirksamer.

Hinsichtlich der Wirkung unterschiedlich inhaltlich-theoretisch ausgerich
teter Programme zeigten sich keine ausgepragten Unterschiede. Dagegen
scheint es wichtig zu sein, einen empirisch fundierten Theorieansatz im Rah
men des Projekts auch konsequent umzusetzen.

Die gemessenen Effekte hdngen auch von der methodischen Qualitidt der Un
tersuchungen, vor allem der Auswahl der jeweiligen Kontrollgruppe ab. Je ver
gleichbarer Experimental- und Kontrollgruppe waren, desto geringer waren
die Effekte. Da die Vergleichbarkeit der beiden Gruppen in den meisten Unter
suchungen nur bedingt gegeben war, kann davon ausgegangen werden, dass
die erhobenen Wirkungen die tatsachlichen tiberschétzen.

Ergénzend hierzu weist Holodynski (2007: 71) darauf hin, dass im Rahmen von Me
taevaluationen gezeigt werden konnte, dass bei Hausbesuchsprogrammen die Effekte
groBer waren, wenn die Besuche durch professionelle Erzieherinnen und nicht durch Lai
enhelferinnen erfolgten. Dies ldsst die Frage aufkommen, inwieweit die Wirksamkeit von
Projekten wie HIPPY oder Rucksack gesteigert werden konnten, wenn anstatt der Laienhel
ferinnen professionelle Erzieherinnen zum Einsatz kommen. Ein solches Vorgehen wiirde
jedoch die Kosten, die das Projekt verursacht, deutlich erhéhen. Ein weiteres Argument
fir die Beschéftigung von Laienhelferinnen wird in der Starkung des biirgerlichen Enga
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gements und des Ehrenamtes gesehen. Fiir einige Migranten stellt die zeitweise Beschaf
tigung als unprofessionelle Kraft auch eine Briicke in die professionelle soziale Arbeit dar.
Dies erscheint gerade vor dem Hintergrund der Foérderung der interkulturellen Ausrich
tung von Regeleinrichtungen durch die zunehmende Beschéftigung von Fachkréften mit
Migrationshintergrund als wichtig.

Weiterhin zeigten unsere Recherchen, dass eine Vielzahl von Manahmen und Pro
jekten existieren, die in aller Regel jedoch nicht aufeinander abgestimmt oder miteinander
vernetzt sind. Hier besteht die Gefahr, dass die Vielfalt der Anbieter die Zielgruppe tiber
fordert, bestimmte Angebotsbereiche tendenziell iiber- und andere gleichzeitig unterver
sorgt bleiben und dariiber hinaus verschiedene Anbieter zueinander in Konkurrenz treten,
anstatt sich zu ergdnzen (vgl. hierzu auch Losel et al. 2006: 151; Holodynski 2007: 84). Eine
starkere Vernetzung und Koordination der unterschiedlichen familienbezogenen Angebo
te in einer Kommune konnte hier Abhilfe schaffen. Dazu gehért aber auch, Programme zu
entwickeln, die aufeinander abgestimmt die Kinder und ihre Familien iber die einzelnen
Entwicklungsphasen hinweg unterstiitzen konnen. Ein mdgliches Beispiel liefern hier die
aufeinander aufbauenden Projekte Griffbereit und Rucksack.

AbschlieBend bleibt somit vor allem festzuhalten: Die Frage, inwieweit familienzen
trierte Projekte einen Beitrag dazu leisten konnen, den Bildungserfolg von Kindern und
Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu erhéhen, bleibt aufgrund einer fehlenden
empirischen Basis an dieser Stelle unbeantwortet. Zwar gibt es Anzeichen dafiir, dass fa
milienzentrierte Projekte unter bestimmten Bedingungen sich positiv auf die kognitive,
sprachliche und akademische Entwicklung sozio6konomisch benachteiligter Kinder und
Jugendlicher auswirken, ein konkreter Nachweis dafiir, dass sie speziell die schulische Ent
wicklung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund befoérdern, konnte
jedoch bisher nicht erbracht werden.

Um dies statistisch belegen zu kdnnen, waren methodisch anspruchsvolle Ladngs
schnittuntersuchungen notwendig, in deren Rahmen auch die langfristigen Wirkungen
der familienzentrierten Projekte gemessen werden. Zudem wéren empirische Untersu
chungen wiinschenswert, die sich mit den spezifischen Problemlagen und Bedarfen von
Familien mit Migrationshintergrund befassen.



WORKING PAPER 24 - FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILEIENORIENTIERTER PROJEKTE

Amt fir multikulturelle Angelegenheiten (AMKA) in Zusammenarbeit mit dem Staat
lichen Schulamt fiir die Stadt Frankfurt a. M., der Adolf-Reichwein-Schule, Eduard-
Spranger-Schule, Henri-Dumant-Schule, Karmeliterschule, Ludwig-Richter-Schule,
Uhlandschule (2007): mitSprache, Frankfurt a. M..

AWO [Arbeiterwohlfahrt] Niirnberg (2005a): PAT — Mit Eltern lernen. Damit Kinder ihre
Fahigkeiten voll entfalten kénnen, Niurnberg.

AWO [Arbeiterwohlfahrt] Niirnberg (2005b): HIPPY. Jahresbericht 2004. Niirnberg.

Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2008): Bildung in Deutschland 2008. Ein
indikatorengestiitzter Bericht mit einer Analyse zu den Ubergingen im Anschluss an
den Sekundarbereich I, online: http://[www.bildungsbericht.de|.

BAMF [Bundesamt fiir Migration und Fliichtlinge] (2008): Projektjahrbuch 2008. Poten
ziale nutzen - Integration férdern, Niirnberg.

BMEFSF] [Bundesministerium fiir Familien, Senioren, Frauen und Jugend] (2008): Wie
erreicht Familienbildung und -beratung muslimische Familien?, Berlin.

BMFSF] [Bundesministerium fiir Familien, Senioren, Frauen und Jugend] (2005a):
Zwolfter Kinder- und Jugendbericht. Bericht iber die Lebenssituation junger Men
schen und die Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland, Berlin.

BMFSF] [Bundesministerium fiir Familien, Senioren, Frauen und Jugend] (2005b): Auf
den Anfang komimnt es an: Perspektiven fiir eine Neuorientierung frithkindlicher Bil
dung, Berlin.

Barnett, Steven W. (1995): Long-Term Effects of Early Childhood Programs on Cognitive
and School Outcomes, in: The Future of Cildren Vol. 5, No. 3 - Winter 1995, 25-50.

Baumert, Jirgen/Klieme, Eckhard/Neubrand, Michael/Prenzel, Manfred/Schiefele, Ul
rich/Schneider, Wolfgang/Stanat, Petra/Tillmann, Klaus-Jiirgen/Weif3, Manfred
(2001): PISA 2000. Basiskompetenzen von Schiilerinnen und Schiilern im internatio
nalen Vergleich, Opladen: Leske und Budrich.

Baumert, Jirgen/Schiimer, Gundel (2001): Familidre Lebensverhaltnisse, Bildungsbe
teiligung und Kompetenzerwerb, in: Baumert, Jiirgen/Klieme, Eckhard/Neubrand,
Michael/Prenzel, Manfred/Schiefele, Ulrich/Schneider, Wolfgang/Stanat, Petra/Till
mann, Klaus-Jiirgen/WeiB3, Manfred (Hg.): PISA 2000. Basiskompetenzen von Schii
lerinnen und Schilern im internationalen Vergleich, Opladen: Leske und Budrich,
323-407.

63


http://www.bildungsbericht.de/

64 1

WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

Beauftrage der Bundesregierung fir Migration, Fliichtlinge und Integration (2008):
Patenatlas. Bildungspaten stérken, Integration férdern, online: www.aktion-zusam
men-wachsen.de/data/downloads/webseiten/Patenatlas_20.08.pdf.

Becker, Rolf (2000):Klassenlage und Bildungsentscheidungen. Eine empirische Anwen
dung der Wert-Erwartungstheorie, in: Kolner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozial
psychologie 52,450-475.

Becker, Rolf (2007): Soziale Ungleichheit von Bildungschancen und Chancengerechtigkeit,
in: Becker, Rolf/Lauterbach, Wolfgang (Hg.): Bildung als Privileg. Erkldrungen und
Befunde zu den Ursachen der Bildungsungleichheit. 2., aktualisierte Auflage, Wies
baden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften, 157-185.

Becker, Birgit/Biedinger, Nicole (2006): Ethnische Bildungsungleichheit zu Schulbeginn,
in: Kolner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozialpsychologie, Jahrgang 58, Heft 4, 660
684.

Bertram, Hans (1981): Sozialstruktur und Sozialisation. Zur mikrosoziologischen Analyse
von Chancenungleichheit, Darmstadt und Neuwied: Luchterhand.

Biedinger, Nicole/Becker, Birgit (2006): Der Einfluss des Vorschulbesuchs auf die Entwick
lung und den langfristigen Bildungserfolg von Kindern. Ein Uberblick iiber interna
tionale Studien im Vorschulbereich, Arbeitspapier Nr. 97 des Mannheimer Zentrums
fir Europdische Sozialforschung (MZES) an der Unniversitdt Mannheim.

Boudon, Raymond (1974): Education, Opportunity, and Social Inequality. Changing Pros
pects in Western Society, New York: Wiley & Sons.

Bourdieu, Pierre (1983): Okonomisches Kapital, kulturelles Kapital, soziales Kapital. in:
Kreckel, Reinhard (Hg.): Soziale Ungleichheiten. Soziale Welt, Sonderband 2, Gottin
gen: Schwartz, 183 -198.

Breen, Richard/Goldthorpe, John H. (1997): Explaining educational differentials: Towards
aformal rational action theory, in: Rationality and Society, 9 (3), 275 - 305.

Breitkopf, Tanris/Schweitzer, Helmuth (2005a): ,,Ich habe gelernt, wieder Hoffnung in
meine Kinder zu setzen.” In: Sozial extra Jg. 29, Heft 4, 19-24.

Breitkopf, Tanris/Schweitzer, Helmuth (2005b): Elternbildung und interkulturelle
Sprachforderung - Stadtteilmutterprojekt. In: Tschope-Scheffler, Sigrid (Hrsg.): Kon
zepte der Elternbildung - eine kritische Ubersicht, Opladen: Verlag Barbara Budrich,
237-254.

Breitkopf, Tanris/Schweitzer, Helmuth (2004): Abschlussbericht. In: Stadt Essen (Hrsg.):
Stadtteilmiitter-Projekt. Interkulturelle Sprachférderung und Elternbildung im Ele
mentarbereich, Essen.


www.aktion-zusammen-wachsen.de/data/downloads/webseiten/Patenatlas_20.08.pdf

WORKING PAPER 24 - FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILEIENORIENTIERTER PROJEKTE

Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbdande (2006): Bildung schafft Zu
kunft. Integration durch Bildung. Potenzial von Migrantenkindern entfalten, Berlin.

Bund-Liander-Kommission (2004): Vorschlédge zur Verbesserung der Bildungsberatung
fir Personen mit Migrationshintergrund, Beschluss der BLK vom 29.03.2004.

Biichel, Felix/Wagner, Gert (1996): Soziale Differenzen der Bildungschancen in West
deutschland - Unter besonderer Berticksichtigung von Zuwandererkindern, in: Zapf,
Wolfgang/Habich, Roland/Schupp, Jiirgen (Hg.): Lebenslagen im Wandel. Sozialbe
richterstattung im Ldngsschnitt, Frankfurt/New York: Campus, 80-96.

Colberg-Schrader, Hedi (2005): Sprachférderung in der kita - Miitter und Kinder lernen
zusammmen, in: Kita aktuell Nr. 5, 14-17.

Coleman, James Samuel (1988): Social Capital in the creation of human capital, in: Ameri
can Journal of Sociology, 94, 95 -120.

Cordus, Joyce[van Oudenhoven, Nico (1997): Early Intervention: Examples of Practice.
Averroés Programmes for Children - an experience to be shared, Unesco Education
Sector Monograph No. 8/1997.

Diefenbach, Heike (2005): Schulerfolg von ausldndischen Kindern und Kindern mit Mig
rationshintergrund als Ergebnis individueller und institutioneller Faktoren, in: Ar
beitsstelle Interkulturelle Konflikte und gesellschaftliche Integration (AKI) (Hg.): Mi
grationshintergrund von Kindern und Jugendlichen: Wege zur Weiterentwicklung
der amtlichen Statistik, Bonn/Berlin: Bundesministerium fiir Bildung und Forschung,
Bildungsreform Band 14, 43-54.

Diefenbach, Heike (2007a): Kinder und Jugendliche aus Migrantenfamilien im deutschen
Bildungssystem. Erkldrungen und empirische Befunde, Wiesbaden: VS Verlag fiir
Sozialwissenschaften.

Diefenbach, Heike (2007b): Bildungschancen und Bildungs(miss)erfolg von auslédndischen
Schiilern oder Schiilern aus Migrantenfamilien im System schulischer Bildung, in: Be
cker, Rolf/Lauterbach, Wolfgang (Hg.): Bildung als Privileg. Erkldrungen und Befunde
zu den Ursachen der Bildungsungleichheit. 2., aktualisierte Auflage, Wiesbaden: VS
Verlag fiir Sozialwissenschaften, 217-241.

Diefenbach, Heike/Klein, Michael (2002): ,,Bringing Boys Back In“. Soziale Ungleichheit
zwischen den Geschlechtern im Bildungssystem zuungunsten von Jungen am Bei
spiel der Sekundarschulabschliisse, in Zeitschrift fiir PAdagogik 48, 938-958.

Ehmke, Timo/Hohensee, Fanny/Heidemeier, Heike./Prenzel, Manfred (2004): Familidre
Lebensverhaéltnisse,Bildungsbeteiligung und Kompetenzerwerb, in: Prenzel, Man
fred/Baumert, Jirgen/ Blum, Werner/Lehmann, Rainer/ Leutner, Detlev/ Neubrand,
Michael/ Pekrun, Reinhard/ Rolff, Hans-Giinter/ Rost, Jiirgen/ Schiefele, Ulrich (PISA

65



66 Bl WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

Konsortium Deutschland) (Hg.) (2004): PISA 2003. Der Bildungsstand der Jugendli
chen in Deutschland - Ergebnisse des zweiten internationalen Vergleichs, Miinster/
New York/Miinchen/Berlin: Waxmann, 225-253.

Ehmke, Timo/Baumert, Jiirgen (2007): Soziale Herkunft und Kompetenzerwerb: Verglei
che zwischen PISA 2000, 2003 und 2006, in: Prenzel, Manfred/Artelt, Cordula/Bau
mert, Jirgen, Blum, Werner/Hammann, Marcus/Klieme, Eckhard/Pekrun, Reinhard
(Hg.): PISA 2006. Die Ergebnisse der dritten internationalen Vergleichsstudie, Miins-
ter/New York/Miinchen/ Berlin: Waxmann, 309-335.

Esser, Hartmut (1990): Familienmigration und Schulkarriere auslédndischer Kinder und
Jugendlicher, in: Esser, Hartmut/Friedrichs, Jiirgen (Hg.): Generation und Identitét.
Theoretische und empirische Beitrdge zur Migrationssoziologie, Opladen: Westdeut
scher Verlag, 127-146.

Esser, Hartmut (1999): Soziologie. Spezielle Grundlagen. Band 1: Situationslogik und Han
deln, Frankfurt/Main: Campus.

Esser, Hartmut (2006): Sprache und Integration. Die sozialen Bedingungen und Folgen des
Spracherwerbs von Migranten, Frankfurt/New York: Campus Verlag.

Frohlich-Gildhoff, Klaus/Kraus, Gabriele/Rénnau, Maike (2005): Evaluation des Projek
tes: ,Starkung der Erziehungskraft der Familie durch und Giber den Kindergarten*
- Abschlussbericht, Evaluation im Auftrag von fiinf Verbdnden der LIGA der freien
Wohlfahrtspflege in Baden-Wiirttemberg e. V., Freiburg: Kontaktstelle fiir praxisori
entierte Forschung e. V. an der Hochschule fiir Soziale Arbeit, Diakonie und Religions
padagogik (efh) Freiburg.

Gambetta, Diego (1987): Where They Pushed or Did They Jump? Individual Decision Me
chanisms in Education, Cambridge: University Press.

GeiBler, Rainer (1999): Mehr Bildungschancen, aber weniger Bildungsgerechtigkeit - ein
Paradox der Bildungsexpansion, in: Bethe, Stephan/Lehmann, Werner/Thiele, Bur
kard (Hg.): Emanzipative Bildungspolitik, Miinster/Hamburg/Berlin/Wien/London:
Lit Verlag, 83-94.

GeiBler, Rainer (2006): Bildungschancen und soziale Herkunft, in: Archiv fiir Wissenschaft
und Praxis der sozialen Arbeit 4/2006, 34-49.

Gogolin, Ingrid/Neumann, Ursula/Roth, Hans-Joachim (2003): Férderung von Kindern
und Jugendlichen mit Migrationshintergrund, Materialien zur Bildungsplanung und
zur Forschungsférderung, Heft 107, Herausgegeben von der Bund-Lander-Kommissi
on, Bonn.

Gomby, Deanna S./Larner, Mary B./Stevenson, Carol S./Lewit, Eugene M/Behrman,
Richard E. (1995): Long-Term Outcomes of Early Childhood Programs: Analysis and
Recommendations, in: The Future of Children Vol. 5 Nr. 3, 6-24.



WORKING PAPER 24 - FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILEIENORIENTIERTER PROJEKTE

Gomolla, Mechthild/Radtke, Frank-Olaf (2002): Institutionelle Diskriminierung. Die Her
stellung ethnischer Differenz in der Schule, Opladen: Leske + Budrich.

Hable, Angelika/Schneider, Roswitha (2003): Opstapje — Darstellung der Situation in
Nirnberg und Bremen, in: in: DJI/Abteilung fiir Familie und Familienpolitik (Hg.):
Eine Kultur des Aufwachsens, Potenziale und Grenzen von Opstapije. Friihforde
rung zwei- bis vierjahriger Kinder aus sozial benachteiligten Familien. Dokumen
tation der Fachtagung 27./28.02.03 in Freising, online: http://[www.intern.dji.de/
bibs/351_2511tagdok.pdf.

Hadeed, Anwar (2001): GroBes Potential. Selbstorganisationen in der Migration, online:
http://[www.ms.niedersachsen.de/master/C713631_L20_DO0_I674.html.

Herwartz-Emden, Leonie (2005): Migrant/-innen im deutschen Bildungssystem, in: Ar
beitsstelle Interkulturelle Konflikte und gesellschaftliche Integration (AKI) (Hg.): Mi
grationshintergrund von Kindern und Jugendlichen: Wege zur Weiterentwicklung
der amtlichen Statistik, Bonn/Berlin: Bundesministerium fiir Bildung und Forschung,
Bildungsreform Band 14, 7-24.

Hock, Gudrun (2000): Das Projekt ,Interkulturelle Sprachférderung im Stadtteilnetzwerk
Kita - Elternhaus - Schule*® als Teil des Interkulturellen Konzeptes fiir die Stadt Essen.
In: In: Mehrsprachigkeit und interkulturelle Elternbildung im Elementarbereich in
Europa. Dokumentation der Tagung vom 9.-10. November 2000 in Essen. Stadt Essen,
12-18.

Holodynski, Manfred (2007): Bildungsbedeutung von Eltern, Familien und anderen Be
zugspersonen fiir Kinder, Expertise im Auftrag der Enquetekommission ,,Chancen fir
Kinder* des Landtags Nordrhein-Westfalens.

Hopf, Diether (1981): Die Schulprobleme der Ausldnderkinder, in: Zeitschrift fiir PAdagogik
276, 839-861.

Huth, Susanne (2004): Partizipation durch biirgerschaftliches Engagement in Migranten
selbstorganisationen. Impulsreferat, Tagung ,Politische und soziale Partizipation
von Migrantinnen mit Schwerpunkt Kurdinnen von NAVEND - Zentrum fiir Kurdi
sche Studien e.V. am 12.02.2004 in Wiesbaden.

Jampert, Karin/Best, Petra/Guadatiello, Angela/Holler, Doris/Zehnbauer, Anne (2005):
Schlisselkompetenz Sprache. Sprachliche Bildung und Férderung im Kindergarten.
Konzepte, Projekte und Ma3nahmen, Berlin/Weimar: Verlag das netz.

Kiefl, Walter (1996): HIPPY. Bilanz eines Modellprojekts zur Integration von Aussiedler-
und Ausldnderfamilien in Deutschland. Minchen: D]JI.

Kiefl, Walter/Kohlbeck, Edeltraud/Pettinger, Rudolf (1993): Kleine Schritte zur Integra
tion. Erste Erfahrungen aus einem Modellprojekt zur Integration von Aussiedler- und
Ausldnderfamilien. Untersuchungsbericht. Miinchen: D]I

67


http://www.intern.dji.de/ bibs/351_2511tagdok.pdf
http://www.ms.niedersachsen.de/master/C713631_L20_D0_I674.html

68 Bl WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

Konsortium Bildungsberichterstattung (2006): Bildung in Deutschland. Ein indikato
rengestiitzter Bericht mit einer Analyse zu Bildung und Migration, online: www.bil
dungsbericht.de/daten/gesamtbericht.pdf.

Koyunoglu, Ozgiil (2004a): lemma. Abschlussbericht, Arbeiterwohlfahrt Schleswig-Hol
stein e.V., Eigenverlag.

Koyunoglu, Ozgiil (2004b): Problematik der Bildungsbenachteiligung von Kindern und Ju
gendlichen mit Migrationshintergrund aufgrund mangelnder Sprachkenntnisse und
Wege aus dieser Problematik durch Prdvention. Lemma - Lernen mit mama. Master
arbeitim Fachbereich Deutsch als Fremdsprache, Kassel: Universitat Kassel.

Krais, Beate (1996): Bildungsexpansion und soziale Ungleichheit in der Bundesrepublik
Deutschland, in: Bolder, Axel/Heinz, Walter R./Rodax, Klaus (Hg.): Die Wiederentde
ckung der Ungleichheit. Aktuelle Tendenzen in Bildung fiir Arbeit, Opladen: Leske +
Budrich, 118-146.

Kristen, Cornelia (1999): Bildungsentscheidungen und Bildungsungleichheit - ein Uber
blick iiber den Forschungsstand, Arbeitspapiere - Mannheimer Zentrum fiir Europai
sche Sozialforschung; 5, Mannheim.

Kristen, Cornelia (2002): Hauptschule, Realschule oder Gymnasium? Ethnische Unter
schiede am ersten Bildungsiibergang, in: Kélner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozial
psychologie, Jahrgang 54, Heft 3, 534-552.

Kristen, Cornelia (2006): Ethnische Diskriminierungen in der Grundschule? Die Vergabe
von Noten und Bildungsempfehlungen, in: Kélner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozi
alpsychologie, Jahrgang 58, Heft1, 79-97.

Kristen, Cornelia/Granato, Nadia (2004): Bildungsinvestitionen in Migrantenfamilien, in:
IMIS-Beitrdge Heft 23/2004. Themenheft: Migration - Integration — Bildung - Grund
fragen und Problembereiche. Fiir den Rat fiir Migration herausgegeben von Klaus J.
Bade und Michael Bommes, 123-178.

Kristen, Cornelia/Granato, Nadia (2007): The Educational Attainment of the Second Ge
neration in Germany. Social Origins and Ethnic Inequality, IAB Discussion Paper No.
4/2007, Niirnberg: Institut fiir Arbeitsmarkt und Berufsforschung der Bundesagentur
fur Arbeit.

Kiihn, Susanne (2003): Niederlande: Samenspel - Eltern und Kinder entdecken Welt und
Sprache. In: Hammes-Di Bernado, Eva/Oberhuemer, Pamela (Hrsg.): Startchance
Sprache. Sprache als Schliissel zur Bildung und Chancengleichheit. Baltmannsweiler:
Schneider Verlag, 143-151.

Landeshauptstadt Wiesbaden (2005): Mama lernt Deutsch. Projektdokumentation No
vember 2003 bis Dezember 2004, Wiesbaden.



WORKING PAPER 24 - FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILEIENORIENTIERTER PROJEKTE

Leyendecker, Birgit (2008): Friihkindliche Bildung von Kindern aus zugewanderten Fami
lien - die Bedeutung der Eltern, in: IMIS-Beitrdge Heft 34/2008. Themenheft: Nach
holende Integrationspolitik - Problemfelder und Forschungsfragen. Herausgegeben
von Klaus J. Bade, Michael Bornmes und Jochen Oltmer, 91-102.

LIGA der freien Wohlfahrtspflege in Baden-Wiirttemberg e.V. (2003): Projekt Stirkung
der Erziehungskraft durch und tiber den Kindergarten, online: http://[www.landes
stiftung-liga-bw.de[pdf/projektskizze.pdf.

Lombard, Avima (1993): ,,Alle Eltern wollen, dass ihr Kind in der Schule gut abschneidet...”
In: DJI (Hrsg.): Neubeginn. Aussiedler und Auslédnder in Deutschland. Angebote fiir
Kinder, Jugendliche und Familien. Beitrdge zu einer Fachtagung des D]l am 6.10.1993.
Miinchen: DJI, Arbeitspapier 5-081.

Lombard, Avima (1981): Success Begins at Home: Educational Foundations for Preschoo
lers. Lexington Books.

Losel, Friedrich/Schmucker, Martin/Plankensteiner, Birgit/Weiss, Maren (2006): Be
standsaufnahme und Evaluation von Angeboten im Elternbildungsbereich - Ab
schlussbericht -,Erlangen: Lehrstuhl Psychologie I der Friedrich-Alexander-Universi
tat Erlangen-Nurnberg.

Lund, Kerstin/Erdwien, Birgitt (2004): Entwicklungspsychologische Untersuchungen im
Hinblick auf die Wirksamkeit des Programms Opstapje im Vergleich zu einer Kont
rollgruppe. Vortrag zum Abschlussfachtag, online:
http://[www.intern.dji.de/bibs/321_3261lund_vortrag_abschlusstagung.pdf.

Minsel, Beate (2007): Stichwort: Familie und Bildung, in: Zeitschrift fiir Erziehungswissen
schaft, 10. Jahrgang, Heft 3/2007, 299-316.

Miiller- Benedict, Volker (2007): Wodurch kann die soziale Ungleichheit des Schulerfolgs
am starksten verringert werden? In: Kolner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozialpsy
chologie 59, Heft 4, 613-639.

Miiller, Andrea G.[/Stanat, Petra (2006): Schulischer Erfolg von Schiilerinnen und Schiilern
mit Migrationshintergrund: Analysen zur Situation von Zuwanderern aus der ehe
maligen Sowjetunion und aus der Tiirkei, in: Baumert, Jiirgen/Stanat, Petra/Water
mann, Rainer (Hg.): Herkunftsbedingte Disparitdten im Bildungswesen. Vertiefende
Analysen im Rahmen von PISA 2000, Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften,
221-255.

Naves, Annegret/Schweitzer, Helmuth (2004): Evaluationsergebnisse der Modellphase.
In: Stadt Essen (Hg.) Stadtteilmiitter-Projekt. Abschlussbericht. Evaluation. Stadt Es
sen.

69


http://www.landesstiftung-liga-bw.de/pdf/projektskizze.pdf
http://www.intern.dji.de/bibs/321_3261lund_vortrag_abschlusstagung.pdf

70 Bl WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

Pfannenstiel, Judy/Lambson Theodora/Yarnell, Vicki (1996): The Parents as Teachers Pro
gram: Longitudinal Follow-Up to the Second Wave Study, in: The Future of Children,
Spring/Summer 1996.

Powell, Justin ].W./Wagner, Sandra J. (2002): Zur Entwicklung der Uberreprasentanz Mi-
grantenjugendlicher an Sonderschulen in der Bundesrepublik Deutschland, in: Ge
meinsam Leben. Zeitschrift fiir Integrative Erziehung 10 (2), 66-71.

Prenzel, Manfred/Baumert, Jiirgen/ Blum, Werner/Lehmann, Rainer/ Leutner, Detlev/
Neubrand, Michael/ Pekrun, Reinhard/ Rolff, Hans-Giinter/ Rost, Jiirgen/ Schie
fele, Ulrich (PISA-Konsortium Deutschland) (Hg.) (2004): PISA 2003. Der Bildungs
stand der Jugendlichen in Deutschland - Ergebnisse des zweiten internationalen
Vergleichs, Miinster/New York/Miinchen/Berlin: Waxmann.

Prenzel, Manfred/Artelt, Cordula/Baumert, Jirgen/Blum, Werner/Hammann, Marcus/
Klieme, Eckhard/Pekrun, Reinhard (PISA-Konsortium Deutschland) (Hg.) (2007):
PISA 2006. Die Ergebnisse der dritten internationalen Vergleichsstudie, Miinster/New
York/Miinchen/Berlin: Waxmann.

Pross, Helge (1969): Uber die Bildungschancen von Médchen in der Bundesrepublik, Frank
furta. Main: Suhrkamp.

Radtke, Frank-Olaf (2004): Die Illusion der meritokratischen Schule. Lokale Konstella
tionen der Produktion von Ungleichheit im Erziehungssystem, in: IMIS-Beitréage
23/2004,143-178.

Regionale Arbeitsstelle zur Férderung von Kindern und Jugendlichen aus Zuwander
erfamilien (2005): RAA in NRW. 25 Jahre interkulturelle Kompetenz. Konzepte, Pra
xis, Perspektiven, online: http://[www.raa.de/dokumentation-25-jahre-raa-in-nr.html.

Regionale Arbeitsstelle zur Férderung von Kindern und Jugendlichen aus Zuwan
dererfamilien Bielefeld (2005): Eltern - Schule - Dialog. Projekt fiir zugewanderte
Eltern in der Grundschule, Bielefeld.

Reich, Hans H./Roth, Hans Joachim (2002): Spracherwerb zweisprachig aufwachsender
Kinder und Jugendlicher. Ein Uberblick iiber den Stand der nationalen und internati
onalen Forschung. Hamburg: Behorde fiir Bildung und Sport.

Reiser, Helga R. (Hg.) (1981): Sonderschulen - Schulen fiir Ausldnderkinder?, Berlin: Carl
Marhold Verlagsbuchhandlung.

Rohnke, Hans-Joachim (2008): Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit Eltern, in: Tex
tor, martin R. (Hg.): Kindergartenpddagogik. Online-Handbuch,
online: http://[www.kindergartenpaedagogik.de/1761.html.


http://www.raa.de/dokumentation-25-jahre-raa-in-nr.html
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1761.html

WORKING PAPER 24 - FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILEIENORIENTIERTER PROJEKTE

Rummel, Beate/Naves, Annegret (2005): Interkulturelle Sprachférderung und Elternbil
dung im Elementarbereich. Zwischen-Evaluation des Programms in den ersten zehn
Kindertageseinrichtungen. Stadt Essen.

Sachsisches Landesamt fiir Familie und Soziales (2004): Abschlussbericht Landesmodell
projekt ,Familienbildung in Kooperation mit Kindertageseinrichtungen®. Dresden:
Eigenverlag.

Schimpl-Neimanns, Bernhard (2000): Soziale Herkunft und Bildungsbeteiligung. Empiri
sche Analysen zu herkunftsspezifischen Bildungsungleichheiten zwischen 1950 und
1989, in: Kélner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozialpsychologie 52, 636-669.

Schlosser, Elke (2001): Wir verstehen uns gut. Spielerisch Deutsch lernen. Methoden und
Bausteine zur Sprachférderung fiir deutsche und zugewanderte Kinder als Integrati
onsbeitrag in Kindergarten und Grundschule. Miinster: Okotopia-Verlag.

Schofield, Janet Ward/Alexander, Kira/Bangs, Ralph/Schauenburg, Barbara (2006):
Migrationshintergrund, Minderheitenzugehorigkeit und Bildungserfolg. For
schungsergebnisse der pddagogischen, Entwicklungs- und Sozialpsychologie, AKI-
Forschungsbilanz 5, Berlin: Arbeitsstelle Interkulturelle Konflikte und gesellschaftli
che Integration (AKI) am Wissenschaftszentrum Berlin fiir Sozialforschung (WZB).

Sann, Alexandra/Thrum, Kathrin (2003): Wissenschaftliche Begleitung des Programms
Opstapje - mehr als trockene Zahlen, in: DJI/Abteilung fiir Familie und Familienpoli
tik (Hg.): Eine Kultur des Aufwachsens, Potenziale und Grenzen von Opstapje. Frith
férderung zwei- bis vierjahriger Kinder aus sozial benachteiligten Familien. Doku
mentation der Fachtagung 27./28.02.03 in Freising, online: http://www.intern.dji.de/
bibs/351_2511tagdok.pdf.

Sekretariat der stindigen Konferenz der Kultusminister der Lander in der Bundesre
publik Deutschland (2007): Integration als Chance. Gemeinsam fiir mehr Chancen
gerechtigkeit. Gemeinsame Erkldrung der Kultusministerkonferenz und der Orga
nisationen von Menschen mit Migrationshintergrund. Beschluss der Kultusminister
konferenz vom 13.12.2007, online: www.kmk.org/index.php?id=1682&type=123.

Sekretariat der stindigen Konferenz der Kultusminister der Lander in der Bundesre
publik Deutschland (2002): Bericht ,Zuwanderung®, Beschluss der Kultusminister
konferenz vom 24.05.2002.

Stadt Essen (2004): Interkulturelle Sprachféorderung und Elternbildung im Elementarbe
reich. Stadt Essen: Eigenverlag.

Stadt Giitersloh/Biindnis fiir Erziehung - Férdern und Fordern/Stadt Stiftung Gii
tersloh/Arbeiterwohlfahrt/Katholische Familienbildungsstétte Giitersloh/Deut
scher Kinderschutzbund e.V. (2003): Jahresbericht 2003. Elternschule in Tagesein
richtungen fur Kinder,

7


http://www.intern.dji.de/ bibs/351_2511tagdok.pdf
http://www.kmk.org/index.php?id=1682&type=123

72

WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

online: http:/[www2.guetersloh.de/general/download/ElternschuleJahresbe
richt2003.pdf.

Stanat, Petra (2006): Schulleistungen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund: Die
Rolle der Zusammensetzung der Schillerschaft, in: Baumert, Jiirgen/Stanat, Petra/
Watermann, Rainer (Hg.): Herkunftsbedingte Disparitédten im Bildungswesen. Ver
tiefende Analysen im Rahmen von PISA 2000, Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissen
schaften, 189-219.

Stanat, Petra/Christensen, Gayle (2006): Schulerfolg von Jugendlichen mit Migrations
hintergrund im internationalen Vergleich. Eine Analyse von Voraussetzungen und
Ertrdgen schulischen Lernens im Rahmen von Pisa 2003, Bildungsforschung Band 19.
Ubersetzung der Studie ,,Where Immigrant Students Succeed“ der Organisation For
Economic Co-Operation And Development (OECD). Herausgegeben vom Bundesmi
nisterium fiir Bildung und Forschung, Bonn/Berlin.

Textor, Martin R. (2006): Elternarbeit mit Migrant/innen, in: Ders. (Hrsg.): Kindergartenpéa
dagogik. Online-Handbuch, online: http://[www.kindergartenpaedagogik.de/[1438.
html.

Thranhardt, Dietrich (2005): Spanische Einwanderer schaffen Bildungskapital: Selbsthil
fe-Netzwerke und Integrationserfolg in Europa, in: Thrédnhardt, Dietrich/Weis, Karin
(Hg.): Selbsthilfe: Wie Migranten Netzwerke kniipfen und soziales Kapital schaffen,
Freiburg: Lambertus.

Vartuli, Sue/Winter, Mildred (1989): Parents as First Teachers, in: Fine, Marvin |. (ed.): The
Second Handbook on Parent Education. Contemporary Perspectives, San Diego: Aca
demic Press, 99-117.

Vereinigung Hamburger Kindertagesstiatten gGmbH (0.A.): Zusammenfassung der Eva
luationsergebnisse fiir Sprachférderung in Eltern-Kind-Gruppen.

Wagner, Mary M./Clayton, Serena L. (1999): The Parents as Teachers Program: Results
from Two Demonstrations, in: The Future of Children Vol. 9 Nr. 1, 91-115.

Walter, Oliver/Taskinen, P&ivi (2007): Kompetenzen und bildungsrelevante Einstellun
genvon Jugendlichen mit Migrationshintergrund in Deutschland: Ein Vergleich mit
ausgewdhlten OECD-Staaten, in: Prenzel, Manfred/Artelt, Cordula/Baumert, Jiirgen,
Blum, Werner/Hammann, Marcus/Klieme, Eckhard/Pekrun, Reinhard (Hg.): PISA
2006. Die Ergebnisse der dritten internationalen Vergleichsstudie, Miinster/New
York/Miinchen/Berlin: Waxmann, 337-366.

Weigel, Tanja M. (2004): Die PISA-Studie im bildungspolitischen Diskurs. Eine Untersu
chung der Reaktionen auf PISA in Deutschland und im Vereinigten Konigreich, Dip
lomarbeit im Bereich ,Allgemeine Pddagogik“ der Universitat Trier, Trier.
Online:http://[www.oecd.org/dataoecd/46/23/34805090.pdf.


http://www2.guetersloh.de/general/download/ElternschuleJahresbericht2003.pdf

WORKING PAPER 24 - FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILEIENORIENTIERTER PROJEKTE

Westheimer, Miriam (2003): Ready or Not: One Home Based Response to the School Rea
diness Dilemma. In: Westheimer, Miriam (ed.): Parents making the Difference. Inter
national Research on the Home Instruction for Parents of Preschool Youngsters Pro
gram, Jerusalem: Hebrew University Magnes Press, 49-62.

Wissenschaftlicher Beirat fiir Familienfragen (2002): Die bildungspolitische Bedeutung
der Familie - Folgerungen aus der PISA-Studie, Schriftenreihe des Bundesministeri
ums fur Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.), Band 224, Berlin: W. Kohlham
mer.

Wolf, Richard (2007): Spielend lernen in Familie und Stadtteil - Endbericht zur Evaluation
des Programims. Bamberg: europdisches forum fiir migrationsstudien.

Wolf, Richard (2005): Bericht zur ersten Erhebungswelle im Projekt frithstart. Bamberg:
europdisches forum fir migrationsstudien.

Zimmermann, Peter/Moritz, Martina (2004) Miitterliche Anleitungsqualitit und Verhal
ten des Kindes in einer Spielsituation. Vortrag zum Abschlussfachtag, online: http://
www.intern.dji.de/bibs/321_4173Vortrag_Zimmermann_Moritz_Abschlusstagung.
pdf.

Zwengel, Almut (2005): Ich kann’s! Starkung der Erziehungskompetenz von Miittern mit
Migrationshintergrund, online: http://ivv7srvl5.uni-muenster.de/buko/AG_9_ich_
kanns.pdf

73


http://www.intern.dji.de/bibs/321_4173Vortrag_Zimmermann_Moritz_Abschlusstagung.pdf
http://ivv7srv15.uni-muenster.de/buko/AG_9_ich_kanns.pdf

74 Bl WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

1/2005

2/2005

3/2005

4/2005

5/2006

6/2006

7/2006

8/2007

9/2007

10/2007

11/2007

Die Datenlage im Bereich der Migrations- und Integrationsforschung
Verfasserin: Sonja Haug

Illegalitdt von Migranten in Deutschland
Verfasserin: Susanne Worbs unter Mitarbeit von Michael Wolf
und Peter Schimany

Judische Zuwanderer in Deutschland
Verfasserin: Sonja Haug unter Mitarbeit von Peter Schimany

Die alternde Gesellschaft
Verfasser: Peter Schimany

Integrationskurse
Erste Erfahrungen und Erkenntnisse einer Teilnehmerbefragung
Verfasser: Sonja Haug und Frithjof Zerger

Arbeitsmarktbeteiligung von Ausldndern im Gesundheitssektor in Deutschland
Verfasser: Peter Derst, Barbara Hef3 und Hans Dietrich von Loeffelholz

Einheitliche Schulkleidung in Deutschland
Verfasser: Stefan Theuer

Soziodemographische Merkmale, Berufsstruktur und Verwandtschaftsnetzwerke
judischer Zuwanderer
Verfasserin: Sonja Haug unter Mitarbeit von Michael Wolf

Migration von hoch Qualifizierten und hochrangig Beschéaftigten aus Drittstaaten
nach Deutschland
Verfasser: Barbara He3 und Lenore Sauer

Familiennachzug in Deutschland
Verfasser: Axel Kreienbrink und Stefan Riihl
Family Reunification in Germany
Verfasser: Axel Kreienbrink und Stefan Riihl

Turkische, griechische, italienische und polnische Personen sowie Personen aus
den Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugoslawien in Deutschland
Verfasser: Christian Babka von Gostomski



WORKING PAPER 24 - FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILEIENORIENTIERTER PROJEKTE

12/2008

13/2008

14/2008

15/2008

16/2008

17/2008

18/2008

19/2008

Kriminalitat von Aussiedlern. Eine Bestandsaufnahme
Verfasser: Sonja Haug, Tatjana Baraulina, Christian Babka von Gostomski,
unter Mitarbeit von Stefan Riithl und Michael Wolf

Schulische Bildung von Migranten in Deutschland
aus der Reihe ,Integrationsreport®, Teil 1
Verfasser: Manuel Siegert

Sprachliche Integration von Migranten in Deutschland
aus der Reihe ,Integrationsreport®, Teil 2
Verfasserin: Sonja Haug

Healthy-Migrant-Effect, Erfassungsfehler und andere Schwierigkeiten bei der
Analyse der Mortalitdt von Migranten

Eine Bestandsaufnahme

Verfasser: Martin Kohls

Leben Migranten wirklich langer?
Eine empirische Analyse der Mortalitdt von Migranten in Deutschland
Verfasser: Martin Kohls

Die Einbiirgerung von Ausldndern in Deutschland
aus der Reihe ,Integrationsreport®, Teil 3
Verfasserin: Susanne Worbs

Die Datenlage im Bereich der internationalen Migration in Europa und seinen
Nachbarregionen
Verfasser: Kevin Borchers unter Mitarbeit von Wiebke Breustedt

Das Integrationspanel
Ergebnisse zur Integration von Teilnehmern zu Beginn ihres Integrationskurses
Verfasserin: Nina Rother

20/2008 Aspekte der Arbeitsmarktintegration von Frauen auslandischer Nationalitat

21/2008

22/2009

in Deutschland

Eine vergleichende Analyse tiber tiirkische, italienische, griechische und polni
sche Frauen sowie Frauen aus den Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugoslawiens
Verfasserin: Anja Stichs

Wohnen und innerstddtische Segregation von Zuwanderern in Deutschland
aus der Reihe ,Integrationsreport®, Teil 4
Verfasserin: Lena Friedrich

Berufliche und akademische Ausbildung von Migranten in Deutschland
aus der Reihe ,Integrationsreport®, Teil 5
Verfasser: Manuel Siegert

75



76 Bl WORKING PAPER 24 -FORDERUNG DER BILDUNGSERFOLGE VON MIGRANTEN: EFFEKTE FAMILIENORIENTIERTER PROJEKTE

23/2009 Das Integrationspanel
Entwicklung von alltagsrelevanten Sprachfertigkeiten und Sprachkompetenzen
der Integrationskursteilnehmer wéhrend des Kurses
Verfasserin: Nina Rother

24/2009 Forderung der Bildungserfolge von Migranten:
Effekte familienorientierter Projekte
Abschlussbericht zum Projekt Bildungserfolge bei Kindern und Jugendlichen mit
Migrationshintergrund durch Zusammenarbeit mit den Eltern
Verfasser: Lena Friedrich, Manuel Siegert, unter Mitarbeit von Karin Schuller



Herausgeber:

Bundesamt fiir Migration und Fliichtlinge
Referat 220 - Grundsatzfragen der Migration,
Projektmanagement, Finanzen,
Geschaftsstelle Wissenschaftlicher Beirat
Frankenstrafe 210

90461 Nirnberg

Gesamtverantwortung:
Antje Kiss
Dr. habil. Sonja Haug

Verfasser:

Lena Friedrich

Manuel Siegert

unter Mitarbeit von Karin Schuller

Bezugsquelle:

Bundesamt fiir Migration und Fliichtlinge
Referat 220

Frankenstra3e 210

90461 Nirnberg

www.bamf.de

E-Mail: info@bamf.de

Stand:
Juni 2009

Layout:
Gertraude Wichtrey
Claudia Sundelin

ISSN:
1865-4770 Printversion
ISSN:

1865-4967 Internetversion

Fur nichtgewerbliche Zwecke sind Vervielfdltigungen und unentgeltliche Verbreitung,
auch auszugsweise, mit Quellenangaben gestattet.

Die Verbreitung, auch auszugsweise, iiber elektronische Systeme oder Datentrager
bedarf der vorherigen Zustimmung des Bundesamtes. Alle iibrigen Rechte bleiben vor
behalten.


mailto:info@bamf.de
http://www.bamf.de

	Förderung des Bildungserfolgs von Migranten

	Abschlussbericht zum Projekt

	Zentrale Ergebnisse. 
	Inhaltsverzeichnis 
	Einleitung 
	1. Der Einfluss der Eltern auf den  Bildungserfolg des Kindes

	2. Strukturierung des Feldes familienzentrierter Konzepte 

	3. Ausgewählte Projektkonzepte

	3.1 Vorschulische elternorientierte Projektkonzepte mit Geh-Struktur

	3.1.1 PAT – Mit Eltern lernen 
	3.1.2 Opstapje – Schritt für Schritt 
	3.1.3 (Home Instruction for Parents of P
	3.1.4 – lernen mit Mama 
	3.1.5 Stadtteilmütter 
	3.1.6 Elternbriefe

	3.2 Vorschulische elternorientierte Projektkonzepte mit Komm-Struktur
	3.2.1 Samenspel oder Sprachförderung in Eltern-Kind-Gruppen

	3.2.2 Rucksack 
	3.2.3 frühstart - Deutsch und interkulturelle Förderung im Kindergarten

	3.2.4 Zweisprachige Kontaktpersonen

	3.2.5 Stärkung der Erziehungskraft der Familie durch und über den Kindergarten

	3.2.6 SIMPL 
	3.2.7 Elternkurse und Elternschulen 
	3.2.8 Das Elterndiplom 
	3.2.9 Aktivierende Elternbildungsgruppen

	3.3 Vorschulische Projektkonzepte: Abschließende Betrachtung


	4. Ausgewählte Projektkonzepte zur Unterstützung von Eltern mit Migrationshintergrund mit Kindern im Schulalter

	4.1 Schulbegleitende Projekte in Anbindung an die Schule
	4.1.1 Family Literacy (FLY)
	4.1.2 SIGNAL 
	4.1.3 Mama lernt Deutsch – Papa auch 
	4.1.4 „Eltern – Schule – Dialog 
	4.1.5 Aus aller Eltern Länder 
	4.1.6 Elterncafés 
	4.1.7 mitSprache 
	4.1.8 Elternlotsen 

	4.2 Schulbegleitende Projekte ohne Anbindung an die Schule

	4.2.1 Ausbildungsorientierte Elternarbeit im Jugendmigrationsdienst

	4.2.2 InDica – Migranten als Experten für Schule und Beruf


	4.3 Schulbegleitende Projektkonzepte: Abschließende Betrachtung


	5. Diskussion der Effekte familienorientierter Konzepte zur Förderung des Bildungserfolgs von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund

	Literatur. 
	Erschienene Working Papers der Forschungsgruppe für Migration und Integration

	Impressum 


